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Wie beinahe , sa allen Zeiten in Holland die dramatisdie Kunsf 
unter dem weiblichen Geschlechte schönere BlQten trieb wie bdm 

männlichen , so war es auch um die Mitte des verflossenen Jahrhundert^ 
der Fall. Wir übergehen Anna van Ilattum, Corver's erste Gemahlin, 
welche gleichwol für eine verdienstvolle Schauspielerin galt und das 
Lustspiel „Cenie" ins Holländische übersetzte. Sie starb im Jahre 1759 . 
in derselben Nacht wie Frau Ghyben^ von der sie aber als Kfinsüerin ' 
weit Übertroffen wurde. Ueber die persönliche Schönheit dieser 
letztern laufen die Berichte auseinander: Haug rühmt ihre schöne 
Gestalt und anmuthigen Gesichtszüge, während Halmael sie durchaus 
nicht schön nennt; Corver endlich, der als Zeitgenosse gewiss der 
competenteste Richter ist, beschreibt sie uns mit kleinen funkelnden 
Augen und einer swar hohm aber vorq»ringenden Stirn, welche ihr 
einige AehnKdikeit mit einem Todtenkopf gab; sie hatte allerdings — 
sagt er weiter — einen angenehmen Zug um den Mund, aber trotzdem 
war sie nichts weniger als schon. Hingegen stimmen alle Angaben 
über die Vortrefflichkeit ihres Spieles und ihre schauspielerische Be- 
gabung Uberein. hi ihrer Jugend und noch bis zu Anfang der 1750er 
Jahre spielte sie die sc^enannten ersten Rollen, wie 2. B. die Kleopatra 
im „Pompcjus" — die Titelrolle in „Semiramis, of de dood van Ninus", 
— die I'lilidra im Racine'achen Trauerspiel u. a. Namentlich in 
letztgenannter Rolle soll sie unübertrefflich gewesen sein. Corver be- 
richtet mit besonderm Enthusiasmus von einer Phädra-Auftührung am 
17. April 1751, wo Frau Ghyben ' die Phädra und J. Duim den 
Hippolyt performirte. In späterer Zeit verlegte sie sich auf das Genre 
der Heldenmütter und leistete auch in diesem Vorzügliches. 

So bedeutend aber Frau Ghyben als Schausj)ielerin war, so wurde 
sie von ihrer Tochter Cornelia (Ghyben Bouhon) doch noch weit über- 
troffen. Diese zählt zu den hervorragendsten tragischen Künstlerinnen 
des vorigen Jahrhunderts und war es auch, die allein den Glans des 
niederlandisdien Theaters m einer Zeit aufrecht erhielt, wo nach dem 
ROdctritt Duim's, Punt'ä, Spatsier's und Corver's der Nationalbühne 
die schwersten Wunden geschlagen worden waren. Cornelia Ghyben- 
Bouhon debutirte am 16. September 1752 als Ismene in „Scilla" an 
der amsterdamer Schouwburg; ihren grössten Triumph feierte sie aber 
ab Camilla in ComeUl/s berühmter lYagOdie „Die Horazier'*. Nun 
gehörte sie durch volle zehn Jahre der amsterdamer Bühne an; im 
December 1762 zog sie sich von derselben zurück und trat dann 
sammt ihrem Manne in die von Corver gegründete Gesellschaft ein. 
Mittlerweile hatte sie sich nämlich mit dem Schauspieler Bouhon ver- 
mählt, der besonders im Fache des damals in vielen Lust^iden vor- 
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kommendai Harldcins recbt Terweadbttr gewesen aem soQ; nur spradi 
er das Holländische mit keinem gans reinen Accent aus, da er 

kein Nordliederl'änder von r>eburt war. Aber schon am 25. Februar 
1765 finden wir die berühmte Künstlerin wieder an der amster- 
damer Schouwburg und zwar als Elise in QuitiauWs von D. Buysero 
bearbeitetem Trauerspiel „Astrate". Diesmal verblieb sie bd dieser 
Bühne bis zum veihängnissvoUen Brand im Jahre 1773, wo sie dann 
mit Jan Punt nach Rotterdam zog. Sowie aber das neue Schau- 
spielhaus in Amsterdam vollendet war, kehrte sie nach dieser Stadt 
zurück und glänzte noch lange Zeit an der hauptstädtischen Bühne. 

Von Ghyben-Bouhon's Zeitgenossen sind noch Jan Punt's dritte 
Frau, Caiharina E&sahtih Fekke, und das Fräulein wm 7W sa er- 
wähnen. Erslere war 1727 geboren und soH m den sarten Rollen 
eine sehr liebliche Erscheinung gewesen sein. Wann sie an das 
amsterdamer Theater kam, wird nirgends gesagt. Anfang 1772 
heirathete sie Jan Punt und ging mit ihm nach Rotterdam; aber 
schon 1775 zog sie sich gänzlich von der Bühne zurück. Sie lebte 
jedodi nodk 1784. — Demoisdle van Tbil war um einige Jahre 
Itter, zeichnete sich aber durdi ihre besondere SdiOnheit aus: Corver 
nennt sie nachgerade das sdiönste Mädchen, welches zn seiner Zeit 
die Breter betreten habe. 1722 7:11 Amsterdam geboren, mag sie im 
Alter von beiläufig zwanzig Jahren an das Theater dieser Stadt ge- 
kommen sein; wenigstens heisst es, dass sie durch mehrere Jahre als 
erste Liebhaberin an dieser BOhne äiStig gewesen sei, als sie dieselbe 
im August oder September 1747 aus Aidass der damals erfolgten 
Schliessung, wo man sie auf Wartcgeld oder Halbsold setzen wollte, 
verliess. Nach einer nahezu fünfzehnjährigen Abwesenheit betrat sie 
im April 1762 neuerdings die Breter der amsterdamer Schouwburg 
und verbheb bei derselben bis zu deren Zerstörung im Jahre 1772. 
Diesmal aber hatte sie das Fadi der Hddemnfltter flbemommen und 
debutirte gleich damals als Klytibnnestra in „Iphigenia in Aulis*'. Die 
Kleopatra in Corneille's „Rodogune" war ihre Glanzrolle. Nach dem 
Brande des Theaters auf der Keizersgracht begleitete sie Punt nach 
Rotterdam und spielte durch viele Jahre an der dortigen Bühne. End- 
lich aber, nachdem sie mittlerweile auch geheirathet hatte, kehrte sie 
1786 in ihre Vaterstadt zurück, und obgleich sie (^sumal schon nahezu 
vierundsechzig Jahre zählte, wurde sie vom amsterdamer Publikum 
noch mit gtoaem Beifiül und imuger Freude aufgenommen. 
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DAS THEATER UND DIE GEISTUCHKETT. 

Solange die Schaubühne unter der Gestalt von Mysterien, Mirakel- 
spielen u. dgl. .sich als gefiigiges Werkzeug der Kir( he gebrauchen 
Hess, hatte diese gegen die theatrahschen Vorstellungen nichts ein- 
zuwenden. Als aber dann das Theater sich mehr und mehr vcr- 
wddichte, nahm die Geistliclikeit ebe immer reserviiteie Stdlung an, 
uid ah dasselbe voOends gegnerischen Zwecken dienstbar zu werden 
anfing, ja offen gegen die Misbräuche und Uebergriffe der Kirche 
auftrat, begann jener erbitterte Kampf zwischen Geisthchkeil und Bühne, 
der bis zu einem gewissen Grade heute noch fortdauert, mit jener 
Zähigkeit, die bei jedem Interesscncontlict selbstverständlich ist. 

In Holland haben wir die asten Ansekhen dieser geistHclien 
Opposition sozusagen i^eichseitig mit der Entstehung des holländischen 
Theaters la heobachtm Gelegenheit gehabt. Die Tri^ands und 

Bogermans sollten indessen nicht aussterben, und wie zu ihrer Zeit 
fand auch später noch die Entwickelung der nationalen Bühne einen 
Hauptwidersacher am orthodoxen Klerus. 

Sdion um die Mitte des 17. Jahrhunderts trat der utrediter Pro« 
iBBsor Gys^ert Voet (1568 — 1679) in soner „Disputatio de comoedüs** 
(1650) gegen die Schauspiele auf, die er als gottlos und der Heuchelei 
Vorschub leistend bezeichnete, und im Jahre 1683 entspann sich in 
Friesland ein ähnlicher Streit hinsichtlich der TiHizübungen. Ol) wir 
hierbei an den mit dem Ihcater verbundenen Tanz, also gewisser- 
niassen an die ersten Anfitnge des Ballets, oder blos an gewöhnliche 
Tansbdnstigungen zu denken haben, möge dahing^dlt sein. 7X. 
Pabidmmy U. HvUr und /. v. Heist betheiligten uch hauptsXdifich 
an diesem Streit. 

Am wüthendsten aber entbrannte der Ingrimm der orthodoxen 
Geistlichkeit, als der berühmte Philologe und Professor der schönen 
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Wissenschaften zu Utrecht, Peter Burman (j^cboren 1668, gestorben 
31. März 1741) als Vertheidiger der Schaubühne auftrat. Am 14. Sep- 
tember 1711 eröffnete dieser seine akademischen Vorlesungen mit 
einer lateinischea Rede zu Gunsten des Theaters, als Einleitung xu 
einem Coflegium, welches er Uber Terenz zu lesen gedachte. Obwol 
er in seiner „Oratio pro comoedia" zwischen guten und schlechten 
Stücken unterschied, zog er sich dennoch den Hass der utrechter 
Geistlichkeit im höchsten Masse zu, denn nicht weniger wie sechs 
Prediger machten sich sofort daran, ihn zu widerlegen. So entspann 
sich ein Federkrieg, der eine ganze Rahe ^ron Pamphleten, Gegen- 
sdiriften u. s. w. hervorrief, und an wdchem seitens der GeistlicUceit 
A. J. Brakonier^ A. Driesseti^ C. Boüü und A, vom de Putt sich mit 
besonderm Eifer betheiligten. 

Wie immer, wenn es der Kirche um ihre Herrschaft geht, nahm 
sie auch diesmal ihre Zuflucht zu den Waffen der Hypokrisie und 
geberdete sidi als SchOtzerin der gekränkten Moral und der Sittlich- 
kett Das Schauspiel war nach der Ansidit der utrechter Prediger 
weiter nichts als eine Brutstätte der Lüge und der Verstellung, denn 
man nehipe dort Name , Gestalt und Wesen fremder Personen an, 
wie z, B. von Königen, Tyrannen, Rachsüchtigen, Verliebten u. s. w. 
man zeige sich folglich ganz anders, als man wirklich sei, und begehe 
auf diese Weise einen offenbaren Betrug ! 

DasB mit soldien Argumenten die utrechter Geistlichkeit kdne 
grossen Erfolge errang, ist leicht begreiflich. Burman hatte daher 
auch wenig Mühe, deren Mangel an Stichhaltigkeit schlagend darzuthun. 
Als dann seine Gegner sich auf diesem Felde überwunden sahen, 
nahmen sie keinen Anstand, das Privatleben des Professors zu besudeln 
und allerhand Verleumdungen zu HCllfe zu rufen, in denen eine Kupfer« 
schmiedin Maria und eine gewisse Dina mit grOssem Rollen be« 
dacht waren. 

Ruhte auch später die kirrblithc Opposition niemals völlig, so trat 
doch das geistliche Element mit erneuerter Kraft in den Vordergrund, 
als das amsterdamer Theater von dem zerstörenden Brande des Jahres 
177« heimgesudit wurde. Die Gelegenheit, dieses Ereigniss als eine 
gerechte Strafe des Himmels für so viel Gottlosigkeit und Sittenvdrderb- 
niss darzustellen, war eine zu günstige, als dass man dieselbe hätte un- 
benutzt vorübergehen lassen sollen. Johann Christian Mohr in Amsterdam 
entblödete sich nicht, diesen Gedanken sogar in jloeti^^he Form zu kleiden. 
Dazumal trat aber die in der holländischen Literatur wohlbekannte 
BUsaMk Wolff (1738— X804), die Veiiassecin von „Sara BurgeihaifS 
wadcer gq(en jene rdigiOsen Schwärmereien auf , und sprach es offen 
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aus, dass es gleichgültig sei, unter welcher Form dem Volk die Sitten- 
lehre gepredigt werde, ob von der Kanzel herab oder von der Bühne ; 
die sdilechten Stücke — nicht das Theater, seien es, die flir die 
Menge schädlich werden. 

Indessen lebt der Geist, der vor zwei Jahrhunderten die amster- 
damer und leeuwarder, später die utrechter Prädicanten gegen Burman 
beseelte, auch heutigentags in Holland noch fort. Nur sind dessen 
Aeosaerungen nicht mehr so vehement Wie frShef odet* weniger — be« 
achtet; die Argumente sind aber bonahe die nämlichen geblieben, 
und ebenso schwach. 

Eine Darstellung der Einzelheiten dieses langwierigen aber frucht- 
losen Kampfes der Geistlichkeit gegen die weltHche Bühne in den 
Niederlanden kann hier wol nicht beabsichtigt werden. Es sollte blos 
angedeutet sein, dass Holland in dieser Hrasicht nicht besser daran 
war wie andere litnder: ' die Interessen und Tendenzen des Klerus 
sind eben Überall dieselben. 
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Bisher haben wir uns beinahe ausschliesslich mit der amsterdamer 
, mhne boddltigt, imd in der Thaft verkörperte sich lange Zeit in ihr 
das ganze niederländische Theater, denn bis wdt fiber die Ittlfte des 

vorigen Jahrhunderts war Amsterdam die dnxige Stabile BUhne in 
Holland. Zwar spricht Pilati schon im Jahre 1747 von den Theatern 
zu Haag und Leiden als von festen Bühnen; dies scheint jedoch kaum 
richtig zu sein, wenigstens nicht nui Bezug auf die daselbst spielenden 
Gesdischaften. Femer wissen wir bestimmt, dass, wtthrend in der 
grossen Stadt Rotterdam gar erst 1773 dne stabile Blihne cnichtet 
wurde und sogar das Erkelens'sche Theater daselbst blos aus dem 
Jahr 1767 stammt, die Residenz nicht vor 1766 ein eigens gebautes 
Schaus[iielhaus besass. Was das schon zur Zeit der englischen 
Komödianten bedeutungsvolle Leiden betrifit, so fehlt es uns vollends 
an allen Nachrichten und sdbst der Ort, wo ein soldies in dieser 
Stadt gestanden haben mag, ist uns unbewusst 

Damit will jedodi nidit gesagt sein, dass theatralische Vorstellungen 
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts ausser in Amsterdam in Holland 
unbekannt gewesen seien. Denn wenn es auch an andern Orten keine 
stabilen Schauspielergesellschaften gegeben haben mag, so mangelte 
es doch schon in frfttier Zeit in den Niederlanden nicht an wandernden 
Komttdiantentnippen, und wo sidi kein eigenes Schauspielbans Vocfimd, 
da wurden andere Räumlichkeiten, wie RathhaussSle, Gasthaus- 
localitUten u. s. w. dazu adaptirt, oder auch — und dies war nament. 
lieh zur Kirmeszeit der Fall — eigene Buden („Tenten" Zelte) auf 
offenem Markte aufgeschlagen. Dasselbe geschah übrigens auch in 
Deutschland. Zum Besudi der einzdnen Städte wählten £ese umher- 
ziehenden GeseUsdiaften vorsugsweise die Zeit der Kinnes, und nach- 
dem diese in Holland nicht an alten Orten »gleich b^an^en wird, 
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andererseits die geringe Ansdebmuag des Landes eine rasche Orts« 
verandena^ erleiditert, ward es «fiesen Truppen mO^ch, eine rentable 
Abwechselung in ihre Wanderzüge zu bringen. Auf diese Weise findet 

man schon frühzeitig von Leiden, Haag, und sogar von kleinern 
Städten Erwähnung gethan, als hatten sie in- und ausländische Schau- 
spieler in ihren Mauern beherbergt. Bios aus Haarlem wird von der 
j^weihung eines Theaters berichtet, die am s8. Juni 1705 statt* 
&nd, und bei wdcher Gelq^enhelt von „haariemscfaen Acteurs und 
Actrissen" die Rede ist. Trotzdem erscheint es kaum glaublich, dass 
es sich hier wirklich um eine städtische Bühne mit permanenten Schau- 
Spielern gehandelt habe; viel wahrscheinlicher ist es, dass wir dabei etwa 
an ein Liebhabertheater oder sonst eine Dilettantenbühne — wie sie ja 
bald in Holland sehr beliebt wurden — zu denken haben. So er- 
fahren wir in qtiterer Zeit von dem in dersdben Stadt bestandenen 
Liebhabertheater „Hartnouuf*, sowie von der 1785 gegründeten drama- 
tischen Gesellschaft „ Leerzaam Termaak". 

Schon um die Mitte des 1 7. Jahrhunderts treten wandernde Schau- 
spielcrgeseUschafien in Holland auf. Ab eine der Utesten findet man 
die von Ja» St^ut van Fonut^urg erwShnt, deren Oberhaiq[>t sni^eich 
als Verfasser der Posse: „Dwfje en Snaphaan** (1680) bekannt ist. 
Die nächst wichtigste war die von Jacob van Ryndorp, einem sehr 
begabten Dramaturgen, der zwischen 1660 und 1670 in Amsterdam 
geboren wurde. Wie die meisten semer Genossen trat er auch als 
Didita: auf und war sogar %eine Zeit lang Mitglied der berechtigten 
Diditeigesdlschaft y^Nü vdenühu ardmm^ in Amsterdam, an deren 
Spitze Andreas Peh gestanden hatte. Ryndorp scheint jedoch auf 
die Länge die Bestreljimgen dieser literarischen Genossenschaft 
nicht getheilt zu haben, denn es wird in der Folge von ernsten Zer- 
würfnissen zwischen ihm und den Mitgliedern der letztem berichtet. 
Seine Sdianspielergesellschaft erfreute sich indessen eines bedeutenden 
Rufes und sShlte tüchtige unter ihren Mit^iedon; zu den be- 

kanntesten gehören: H. Koning, fac. Sammers, Comelis Bor, Dan. Ad- 
miraal, J. van IfoTen, Franz Schröder, Floris Groen, der Friese IVybrand 
de Geest femer die Schauspielerinnen NieweUon, van Tongeren, van 
Thil u. a.; mehrere von diesen Künstlern haben wir bereits an der 
amsterdamer Schonwburg auftreten sehen, wie tfbecfaanpt an jener Zeit 
die bedeutendsten dramaturgisdien Talente atis den Wandertruppen 
hervorgingen. Audi des Directors eigene Tochter oder Nichte, Adriana 
van Rxndorp, soll eine ganz verdienstvolle Schauspielerin gewesen sein und 
hat dieselbe auch ein Lustspiel — „De driftige minnaars'^ betitelt — 
verfasst; sie scheint sich aber einem ausschweifenden Lebenswandd er- 
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geben und dadurch vid Aergerniss erregt zu haben. Die Posse „Dt 
arglistige Jt^er bedroogen^ tf gevbigie taaneelsptelster ogttHuuilt* (Die 
aigÜsdge Jungfer betrogen oder die flOcbtige Schauspiderhi eingehoh) 
soll angeblich auf Adriana van Ryndorp verfertigt worden sein. 

Das Feld der Thatigkeit der Ryndor[)'.schen Truppe war ein 
äusserst ausgedehntes: ausserhalb Holland begegnet man derselben, 
wie. später erwähnt werden wird, 1703 in Kopenhagen^ 1 710 in Hamburg^ 
17x8 in Brüssel und an andern Orten. In Holbnd selbst scheint 
sie sich su Anfang des vorigen Jahrhunderts vorzugsweise im Haag 
nnd in Leiden, wohl aber auch gleichzeitig in andern Städten der 
Niederlande aufgehalten zu haben. Ryndorp lebte noch 1733. 

Nach der eben genannten scheint die Gesellschaft von AU. ^atsier 
eine der berCdmttesten gewesen zu 8«n. ' lin Jahre 1740 spidte ae 
in Hamburg, wo Maurieitts mit grossem Lobe von ihr spricht; sie 
dOrfte aber nicht sehr lange bestanden haben, denn bald darauf wurde 
ihr Director als stabiler Schauspieler beim amsterdamer Theater en- 
gagirt. Lieferten übrigens die Wandertruppen der stabilen Bühne häufig 
ihre verwendbarsten Acteurs, so verschmähten es andererseits 'diese 
nidit, in den Somnierferien (lifai— Juli) oder auch zur Kitmeszeit 
selber wieder an andern Orten zu gastiren. So weiss man, dass Orror, 
ehrend er noch in Amsterdam engagirt war — also vor 1763 — 
häufig auf Reisen ging und nebst Rotterdam und Utrecht auch kleinere 
Städte, wie Dortrecht^ Deifshaven u. a. besuchte. 

In der sweiten.H9Ute des vorigen Jahrhunderts war die von diesem 
Kfinstier gc^grUndete Schanspietergesellsdiaft unstrdtig die erste. I^dit 
nur besass sie an Corver einen äusserst tüchtigen Director, sondern 
diesem hatten sich — wie schon erzälilt bei seinem Austritte (i 763) 
noch sechs der trefflichsten amsterdamer Schauspieler, darunter die 
hübsche Ghyben-Botüion nebst ihrem Gatten angeschlossen, ausserdem 
hatte die Corver'sche Tnq;»pe sehr hraucJibare KriUte an Rtbert Drayer^ 
Suiwt Xhner^ Matür^ Zuiderhota^ Frau Symes u. m. a. Mit seiner 
auf diese Weise zusammengesetzten Wandertruppe spielte Corver ab- 
wechselnd in Leiden, Haa^ und Rotterdam, in welch letzter Stadt 
er sogar eine eigene Bude besass. Trotzdem führte er dieses Wander- 
leben nur wenige Jahre und ging sehr bald (1766) an die Ausführung 
des lange gehegten Planes, m Haag eine eigem skMk BSkiie Mm 
erruhim: einen Theil des Jahres konnte er ja immerhin zum „Aus- 
wSrtaspiden'' verwenden. 

Corver erbaute das Schauspielhaus im Haag ganz aus eigenen 
Mitteln, und zwar soll ihm dasselbe auf 30000 Gulden zu stehen ge- 
kommen sein. Es verdient erwähnt zu werden, dass er dabei blos 
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von cwd Ausländern — einem Preussen Namens J. Brants und einem 
andern Deutschen, G. C. Schmolle — unterstOtst wurde, wie Überhaupt 
Corver viel Uber die Misgunst seiner Landsleute zu klagen hatte. 
Im Jahre 1767 abonnirte sich wol der Prinz -Erbstatthalter auf eine 
Loge in seinem Theater und bezahlte dafür jährlich 3000 Gulden. Diese 
sdieinbare Begünstigung verpflichtete aber den Director, mindestens 
sedis Monate des Jahres im Ha^; zu spielen, wodnrch diesem mit- 
unter, namentlich in den Jahren 1770, 1771 und 1772 ein namhafter 
Schaden — 5000 Gulden im ganzen — ern-uchs. Kurz, das Unter- 
nehmen Corver's im Haag stellte sich im Laufe der Zeit als kein 
rentables heraus; in den Sommerferien verdiente er sich aUer- 
dings durch seine Reisen sehr viel Geld, im Laufe des Winters 
musste er es aber regelmässig in der Residenz wieder zusetzen , und 
als er endlich einmal wagte, sich mit der Bitte um eine Subvention an den 
Hof zu wenden, gab ihm der Baron Fan Ji'u/ktnits zu verstehen, dass 
— nachdem der Erbstatthalter durch 7 Jahre auf die Loge im Theater 
abonnirt gewesen sei, er folgHdi <fie betiächtlidie Summe von 
stooo Gulden bezo^ ^ der Prins ja ohnedies beinahe sein 
ganzes Gebäude bezahlt habe. Als ob Corver von dieser Summe nicht 
den Unterhalt seiner Truppe durch sieben Jahre hätte bestreiten 
müssen! Dazu kamen nun gar die unheilvollen Jahre 1770 — 1772, 
wo infolge der Rinderpest sowol in Rotterdam wie in Utrecht das 
Cffentiiche Theaterspielen behördlich verboten war und Corver seine 
Einnahmen auch während der Sommermonate bedeutend geschmälert 
sah; dies brachte in ihm den Gedanken zur Reife, das durch 
nahezu acht Jahre (1766 — 1773) gerührte Unternehmen wieder aufzu- 
geben und sich blos für seine Person auf Gastspiele zu verlegen. 
Dies ihat er denn auch im Jahre 1773, überliess sein Theater im 
Haag einer deutschen GeseBsdiaft und ging bald darauf nach Rotter- 
dam, wo wir sem wdteres Sdiicksal in einem der nächsten Kapitel 
erfahren werden. 

Es erübrigt uns nur noch, einen Blick nach jenem Lande jenseits 
der Zuydersee zu werfen, wo nebst Amsterdam die niederländische 
Nationalbühne zuerst greifbare Formen anzunehmen begonnen hatte. 
Indessen war in Friesland die flieaterfeindliche Stimmung, welcher 
harter zum Opfer gefallen war, keiner gemässigtem Ansdiaming ge- 
wichen und der Zustand der Bühne in dieser Provinz daher ein kläg- 
licher. Als im Jahre 167 1 in Leemvarden eine Schauspielerbande die 
Bewilligung nachsuchte, innerhalb der Stadt „Komödie zu spielen", 
wurde letzteres zweimal verweigert, und als beim dritten mal der Ma- 
gistrat endfich die Erlaubmss ertheilte, galt diese blos für eben zwar 



76 



nahe an der Stadt, aber ausseilialb des Rechtsgebietea derkRten ge- 
legenen Ort, wobei den Komödianten ausdriickfich verboten war, ihre 

Ankündigungen innerhalb der Stadt ankleben zu lassen. Das im Jahre 
1603 erlassene Verbot der Aufführung öflFentlicher Schaustücke und 
anderer „nutzlosen" Spiele wurde 1677 für Friesland erneuert. Unter 
wdch drückenden Bedingungen selbst später nur ^ Bewilligung zu 
dieatralisdien Vorstelhingen erlangt werden konnte, mag daraus 
hervorgehen, dass eine Schauspielertntppe, wdche im Jahre 1680 die 
Erlaubniss erhielt, während der Kirmes — aber nur an Werktagen — 
zu spielen, sich verpflichten musste, den vierten Theil ihrer täglichen 
Einnahme den Annen der Stadt zuzuwenden. In Groningen soll gar 
die Ofiendiche AuflE&hrung von Theaterstücken bis sum Jahre 1795 
verboten gewesen sein. 
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HOLLÄNDISCHE KOMÖDIANTEN IM AUSLÄNDE. 

So wie im i6. und 17. Jahrhundert England seine Komödianten- 
truppen nach dem Continent entsendete und über halb Europa ver- 
breitete, so begegnete man von der Mitte des 17. bis beiläufig zu 
jener des 18. Jahrhunderts den „Niederiündem'* bemahe aUendialben 
im europaiscfaen Norden. 

Während Stockholm sogar ein eigenes niederländisches Theater be- 
sass (1667), zu dessen Kröfinung Hendrik Jordis ein Festspiel dichtete, 
treffen wir zu Anfang des vorigen Jahrhunderts die Kyndorp'^mhe Ko- 
mödiantengesellschaft in der dänischen Hauptstadt: ihr Oberhaupt 
sdbst, Jacoi SU» Ityndorp, verfasste ans Anlass des Crebortsfestes Kö- 
nig Friedrich's IV. ein „Freodenspiet**, betitelt „De blijde gebofortedag 
van Fredrik de Vierde, Koning der Dennen", welches zu Kopenhagen 
am II. October 1703 in Gegenwart des Königs zur Aufführung ge- 
langte, und als später dieselbe Truppe in Hamburg gastirte, berief sie 
sich mit Stolz darauf, dass sie bereits in „Danzig, LUbek, Kiel, ja 
selbst in Kopenhagen" gespidt habe. 

Aber nicht etwa blos auf den Norden blieb die Verbrettung hol- 
ländischer Schauspieler in früherer Zeit ^beschränkt: yon Leipzig wissen 
wir, dass Vondel'srhe Tragödien, wenn auch vielleicht nicht durch 
niederländische Darsteller, doch in deutscher Uebersetzung daselbst 
Eingang gefunden hatten, und zwar schon im vorletzten Viertel des 
17. Jahrhunderts'; aber nodi weiter nach Sfiden ttsst sich die ^ur 
des holländischen Komödiantenthums verfolgen, und sdbst in dem ent- 



X In den Jahren 1663 nod 1673. Vgl. Hdnr. Blümner, „Geschichte des Tbeaten 
in Leipzig", S. 19 — 20. 
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Irenen Wien kann nian in den sogaaunten „Ifiederlandero" und 

„NiederlärKler-S[)iclleutcn" Anklänge an dasselbe erkennen.* Ebenso 
ist es bezeichnend, dass Holland hinsichtlich des Baues und der An- 
lage der Schauspielhäuser einen eigenthümlichen Charakter inaugurirte, 
der auch im Auslande gern Nachahmung fand: so heisst es, dass das 
eiste sfänd^ Theater in Frankfurt a. weldies erst am a. Sep- 
tember X783 erOffiaet wurde, im JMUbidiuA-fTsauüwsäMn** Geschmack 
erbaut war. ' 

Der Haupttummelplatz der holländischen Schauspieler war aber 
immerhin das nördliche Deutschland. Dort bildete die Sprache ein 
verhältnissmässig geringes Hinderniss, imd war man auch dem Geiste 
der dramatischen Dichtungen der Niederlander weniger fipemd als 
anderswo; abgesehen von der grSssem NShe HoDands, war das Publi- 
kum Norddeutschlands und insbesondere der HansestiUlte, sogar im 
Wege deutscher Komödiantentruppen, schon seit längerer Zeit mit 
vielen der hervorragendsten dramatischen Producte seiner Nachbarn 
vertraut gemacht worden, und dies erleichterte wesentlich das Ver- 
standniss bei den Vorstellungen der dortländischen Schau^ieler. So 
heisst es, dass die /oJk. FrUdr. ScMtummufwdiit Bande, welche im 
Jahre Z740 nach Hamburg kam, nebst dem ganzen Repertoire der 
Nciiberin auch die classischen Stücke der französischen Tragiker und 
L.u-stspieldichter, mitunter dänische, aus Holberg übersetzte, und auch 
holländische zur Auflführung brachte. ^ In dem nahe von Hamburg ge- 
legenen Altona produdrte sich schon 1684 eine Truppe holländischer 
Komödianten auf einem Saal im Gasiliof nun „König von DKnemark"; 
sie erfreute sich eines grossen Zulaufs und gab unter andern auch den 
„Don Rodrigo de Cid, met groote pracht van kleederen, noch noit 
alhier gesien" zum besten. Noch früher findet man Spuren nieder- 



» Auf (lern Rathhause, auch im bürgerlichen Zcughausc, fanden im l6. Jahr, 
hundert und bis 1604 auf Kosten des Magistrats und vor geladenen Zuschauern 
mehmuJIse Scbawpicle statt Hier treflbn wir die Sparen der Gankterbtoidcn, der 
LandfitbrCTi Sijicert Springer uml Posscnreisscr wieder an. Mit Kün'^tcn, die sie 
von dem maMSmütekin Tknaier gelernt, fingen sie an, sieb aufs neue beliebt zu 
machen, und worden deshalb niedetHhuliieke JÜHMSmUm, «mh sditeebtwcg Mtder- 
länder genannt. Im Jahre 1661 faml wieder in der Rathsstube ein Schauspiel mit 
niederländischen Personen statt, und bald darauf wird ihrer wieder erwähnt: „Nteder- 
Ündiseke SpUlUtiUt wdche mit Knaben schöne äprüi>ge machen." Ed. Derrient, 
MDramat. und dnunatoqg. SchiUken**, V, laa 

a Siehe A. IL E. von Oi en^ ^Das CNte itidlitGbe Thciter su Fnuücfiut a. M.« 
(Prankfurt 1S72), 40. .S. 28. 

3 Schütxe, „tiamburgischc Thcatcrgescbichte", S. 260. 
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ländischer Schauspieler in Berlin^ wo schon ums Jahr 1615 von Seiten 
des Kurfürsten Johann Sigmund von Brandenburg dem Junker Hanns 
von Stockfisch der Auftrag ertheilt wurde, eine Komödianlentnippe aus 
England und den Niederlanden zu verschreiben. Zu Anfang des 
18. Jahrhunderts «acheinen wieder holünifische Schauspieler, und zwar 
aus dem Haag, in Berlin, und geben — laut einer vom a. December 
170a datirten „Permission" — auf dem Rathhause daselbst Vorstellun- 
gen, weshalb die inecklenburgischen Komödianten, welche sich zur sel- 
ben Zeit um eine Permission bewarben, angewiesen wurden, sich um 
ein anderes Local umzusehen. Im darauffolgenden Jahre v^iirde, 
unterm 16. October, emem gewissen Christoph Dämmen aus Am- 
sterdam mit seinen zwei Kindern gleichfalls das VorsteDuQgsrecht 
im berliner Rathhause bewilligt dieser letzte dQrfte aber eher ein 
Seilttnser als ein eigentlicher Schauspieler gewesen sein. 

Im Jahre 17 10 war es wieder die obenerwähnte Ryndorp'sche 
Bande, welche Hamburg besucht haben soll, über deren Aufenthalt 
aber leider alle nähern Nachriditen fehlen, und dreissig Jahre spä- 
ter finden wir in derselben Stadt Aidhony Spatster mit semer Gesdl- 
schaft. Schon im September 1740 waren die hochfiirstlich hessen- 
kassel'schen holländischen Komödianten in der „Fuhlentwiete" auf- 
getreten, und hatten ausser lustigen holländischen, nicht minder lustige 
deutsche Spectakeistücke aufgeführt, wie z. B. den „Korporal Ehren- 
preis" und andere. Zu Anfang 1741 aber, berichtet die Hamburgische 
Theatergeschichte, wurde die nämiidie Fuhlentwietsbude von einer 
holländischen Komtküantentruppc bezogen, welche gewaltiges Aufsehen 
in Hamburg erregte und zu der sich allabendlit h ein Getümmel von 
Kutschen und Fussgänpern drängte; alles strömte hinaus, sowol Pöbel 
wie beau-monde, und obgleich der gewöhnliche Logenpreis auf 2 Mark 
erhöht war, sah man £e Logen doch immer gediAngt voll. Dazu 
kam, dass der damals in Hamburg residirende und in grossem An- 
sehen stehende holländische Minister Boerhave van Afaurieims, ein 
M fti ffl von ebenso viel Gemüth wie Geist, die Schauspielertruppe in 
seinen Schutz nahm und selber Vorspiele für sie verfertigte. Zufolge 
eigenen Berichts stammten diese holländischen Komödianten von der 
altberühmten Compagnie von Ryndorp und Nosmuam ab; sie begannen 
ihre Vorstellittigcn am 3. Januar 1741 mit einem dem hamburgischen 
Senat dedidrten und von Jan Jacob Mauricius eigens dazu verfassten 
Vorqiiele. Eine Madame de Lillo und eine Demoiselle Van der Pols, 
zwei anmuthige und geschulte Tänzerinnen, füllten durch kunstvolle 



» Plümicke, „Entwurf einer Theatergeschichte von Berlin", ü. 34, 75—76. 
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und graziöse 'J änze die Pausen zwischen den sogenannten englischen 
Pantomimen ans, während artige Decorationen und reiche Costüme 
dem idunilitttigen FttbUkum vielfache und aibiredttdnde l^Molialtung 
boten. Der Hadekm spielte fibrigens auch bei dieser jQesdlscbaft 
noch immer ebe Rolle. Ausser den Stücken der berQhinten hollän« 
dischcn Theaterdichter und vor allem Vondel's — r. V>. „De drie ko- 
ninslicke Deelen van Josepk'^ — gab man auch aus dem Französischen 
Ubersetzte Lustspiele, wie z. B. „Luböert Lubbertze qf de geaäeläe boer^' 
ferner holländische Nachspiele, als „De sewatmät Adoocat** (Der ver- 
meinte Advocat), oder „Met wedenijds ffuwefyks-btdn^ (Der g^en- 
seidge Heirathsbetrug), endlich englische Pantomimen und solche, wo 
der Harlekin Verwendung üsnd. Man spielte bis spät in «len Monat 
Juni hinein. 

In vorstehenden Seiten haben wir blos einige wenige Notizen zu- 
aammengestdlt, welche uns bd dner obeiflüdifichen Umsdiau fiber 
die Verbreitung der hollHndischen Komödianten ausserhalb ihres Hei- 
matlandes aufgestossen sind. Es unterliegt aber kaum einem Zweifel, 
dass eine sorgfältigere Prüfung der l'heatergeschichten aller germani- 
schen Länder noch zahlreiche Daten Uber diesen bisher wenig be- 
achteten interessanten Punkt zu Tage fördern wird. 



I „Le bourgeois gentilhomme" von Molure. 
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niEMDE imTHEUE ÜBER DAS SPIEL DER HOLLÄNDISCHEN 

SCHAUSPIELER. 

Fin Haupthindemiss für die Beurtheilung des absoluten Werthes 
dramaturgischer Leistungen in Holland innerhalb des bisher betrachte- 
ten Zeitraums liegt in dem Umstände, dass erst vom Beginn des vori- 
gen Jahrhunderts die Berichte fremdländischer Kunstkritiker und Reisen- 
der tms zur Sdte stehen, während man im* 17. derselben noch l)emahe 
vQlKg entradien moss. 

Indessen müssen gewisse Züge in der niederländischen Schauspiel« 
kunst, welche man auch heutzutage beobachten kann, nachgerade als 
national bezeichnet werden, und diese dürften zur Zeit Zjermez' ebenso 
gut wie m der spätem Periode ihre Herrschaft auf der niederländischen 
BObne behauptet haben. Das AOergewOhnlichste und Unbedeutendste 
wird bei den holländischen Schauspielern mit einem AfTect gesprochen, 
der nach unserm Gefühle selbst bei ernsten Rollen ins Komische Über- 
geht; hiemach bleibt kaum noch ein Massstab für das Pathos im 
Trauerspiel übrig, und alle Natürlichkeit des Spiels vermag nicht diese 
UnnatUrlichkeit der Sprache aufzuwiegen. Dass jedoch der im 18. Jahr- 
hundert dngetretene aDndUdiche Uebergang der gebildetem Stünde am 
dem Lager der emheimischen in das der französischen und auch deut- 
schen Kunst nicht ohne Rückwirkimg auf die erste bleiben konnte, 
wer vermöchte dies zu bezweifeln? Eine so unpatriotische Lauigkeit 
gegen die vaterländische Bühne musste als natürliche Folge die Ver- 
nachlässigung nach sich ziehen, indem dadurch das nationale Schau- 
spid zur Bdustigung der ungebildeten YolksUassen herabsank, wdche 
allein, aus Mangd an fremder Sprachkenntniss, auf das holländische 
Theater angewiesen blieben. Die ungebildete Sinnlichkeit aber bedarf 
jederzeit eines kräftigen Stachels, um aufgeregt und gekitzelt zu wer- 
den, und ernste Haltung sowie mässige Wirthschaft mit Stimme und 

6 
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Geberde wäre hier am unrechien Orte; ja mehr noch, sie würde 
bei einem Publikum gar nicht verfangen, welches gleich jenem 
von Conventgarden oder Ventadour sein Vergnügen weit mehr in 
einer lärmenden Darstellung wie in einer ästhetisch-schönen, künstle- 
risch vollendeten Leistung sucht. 

Einer der frühesten Berichte aus dem vorigen Jahrhundert über 
das holländische Theater ist vom Jahre 1710. Zach. Conr. v. Uffen- 
back bereiste damals die Niederlande und besuchte zu wiederholten 
malen die amsterdamer Schouwburg. Die Stücke, deren er Erwähnung 
thut, sind Mode^\ eine, wie es scheint, damals sehr beliebte Ko- 
mödie, „Dt tnoed^mUige bootsgezel"' ,,De groote Kurken qf Spaansche 
bergsman^\ dann die Possen „Z?<r ontvoogde vrouw"' und „Het sluyten 
des h0mvdycksf^\ endlich das Schauspiel „Constantyn de groottf'''. Durch- 
gehends rühmt er die Vortrefflichkeit der Schauspieler, welche er un- 
bedingt höher stellt als die deutschen^ ^ die Deutlichkeit ihrer Aus- 
sprache, die Lebhaftigkeit und Natürlichkeit ihres Spiels. Immerhin 
jedoch steht UJfenbach's überaus günstiges Unheil ziemlich vereinzelt 
da, und noch aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts (1741) wird 
\ms in nichts weniger als ähnlicher Weise über das Spiel niederländi- 
scher Komödianten in Hamburg berichtet. Man macht ihnen daselbst 
eine übertriebene Lustbarkeit im Gestus, sowie eine unmässige Affec- 
tation im Vortrag zum Vorwurf. „Geschrei" — heisst es dort — 
„galt bei jenen Harangueurs für leidenschaftlichen Ausdruck, Ver- 
zückungen für Begeisterung", und diese Unnatürlichkeit in Sprache 
und Geberde machte sich allenthalben geltend. Ja sogar früher schon 
(1732), und dazu im eigenen Lande, hatten diese Uebelstände einen 
strengen Tadler an dem scharfsinnigen und geschmackvollen Kritiker 
Justus van Effen gefunden. Mit der ihm eigenen Redegewandtheit 
geiselt er in seinem „Holländischen Spectator" die verkehrte Methode 
seiner Zeit in der Heranbildung der Schauspieler und der Erziehung 
der Jugend überhaupt. „Wenn ein Vater" — bemerkt van Eflfen be- 
züglich der Declamation — „sein Kind besonders rühmen will, so sagt 
er: «es lese wie ein Vorleser», d. h. es singt anstatt zu sprechen, es 
erhebt und senkt die Stimme, wie es ihm eben einfällt, ohne den durch 



I Eigentlich „de Granuchap" von Willem Ogicr, aber später von Dan. Admi- 
raal unter obigem Titel umgearheitcL 

» „Die Acteurs waren gar gut, so dass ich keine Teutsche nie gesehen, die so 
wohl agirt haben, ob sie gleich denen Franzosen nicht beykommcn, die, was die 
Komödie anlanget, gewiss alle andere Nationen übertreffen.*« „Reisen durch Nieder- 
sachsen, Holland und England«, II, 415. 
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das Gelesene erweckten Empfindungen, d. h. der Natur, auch nur den 
geringsten Einfluss auf die Art und Weise, wie es vorträgt, einzuräumen. 
Der erste Eindruck auf den leicht empfänglichen Sinn des Kindes ist 
der bleibende und äussert sich, trotz aller später angewendeten Kunst, 
nur zu häufig im reifern Alter. Ordentlich lesen ist daher die erste 
Grundlage jeder wohlgenilligen und verständigen Declamation, und 
hätten unsere Schauspieler in dieser Richtung eine bessere Grundlage 
erhalten, so möchte man auf unserer Bühne nicht so häufig solche 
unerwartete Ausbrüche zu hören bekommen, welche Ohr und Gemüth 
in gleicher Weise verletzen. Unsere Komödianten beiderlei Geschlechts 
sollten sich in Acht nehmen vor einem unmanierlichen Geschrei, welches 
meist schon in den ersten Acten, wo doch in der Regel die heftigen 
Leidenschaften noch nicht zum Ausbruch kommen, anhebt; abgesehen 
davon, dass dadurch die Stimme rauh und heiser wird, macht es 
jede fernere Steigerung, selbst an geeignetem Orte, unmöglich. Man 
muss sich vernehmbar und verständlich machen , das ist richtig , das 
geschieht aber weit besser durch deutliches Sprechen als durch 
Schreien und Poltern; auch hat man nicht immer Karrenschieber und 
Aepfelweiber darzustellen, sondern auch Leute aus gebildeten Ständen, 
welche durchaus nicht schreien und lärmen." In ähnlicher kräftiger 
und kerniger Sprache kritisirt van Eflfen das Gestenspiel und schliesst 
seine Betrachtungen mit dem berechtigten Wunsche, der Schauspieler 
möge gleich dem Dichter, wenn auch nicht in so hohem Grade wie 
dieser, Psycholog sein. * 

Mit dem fortschreitenden Jahrhundert mehren sich die uns zu Ge- 
bote stehenden Zeugnisse von Ausländem über die holländische Schau- 
spielkunst. In den letzten Decennien desselben besuchten nacheinan- 
der /. Fr. K. Grimm, Volkmann, H. L. IV. Bärnhausen, George 
Forster, A. Riem, später John Carr, A. H. Niemeyer, Frau Therese 
Huber und andere die Niederlande, und hinterliessen uns mehr oder 
minder ausführliche Aufzeichnungen über ihren Aufenthalt in diesem, 
in so vielen Beziehungen merkwürdigen Lande. Die meisten von 
ihnen berichten auch über das Schauspielhaus in Amsterdam, theils 
vor, theils nach dem mehrerwähnten Brande von 1772; beinahe durch- 
gehends aber stimmen ihre Urlheile über die daselbst beobachtete 
Darstellungsweise mit dem weiter oben angeführten vom Jahre 1741 
überein. Nur Frau Therese Huber macht in dieser Beziehung eine 
Ausnahme, und versichert, dass, „Theater gegen Theater genommen, 
sie das holländische amsterdamer Schauspiel lieber wie die meisten 



1 „Holl. Spcct.«, Bd. I, Xo. 28, S, 219—220. 
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deuiscfuH besuchen würde". Hingegai äussert sich George Forster, 
der im Jahre 1790 llifercier*8 Drama „ZoSP^ daselbst sur AufiQhnmg 
bringen sah, in wenig rühmender Weise wie folgt: „Declamation war 

es von Anfang des Stücks bis zum Ende, oline einen Moment von 
wahrem Ausdruck der Empfindung, ohne einen Zug von Natur — und 
denqoch war augenscheinlich dieses Geplärr ein Kunstwerk, dessen Er- 
lernung doi Schauspidein unglaubliche Anstrengung gekostet haben 
muss, ehe sie ihre brutale Vollkoinmenheit darin eriangten. Die Mi- 
mik entsprach genau der Declamation. Wären die holländischen 
Schauspieler so ehrlich wie die Kamtschadalen, die ohne Hehl den 
Bären für ihren Tanzmeister erkennen, so würden sie gestehen, dass 
sie von den Windmühlen gesticuliren gelernt haben. Ihre Anne waren 
unaufböilich in der Luf^ und die HSnde flatterten mit einem kranqif» 
haton Zittern und ausgespreizten Fbgem in einer DiagonaUtnie vor 
dem Körper vorbei. Die Stellung der Herren liess mich oft besorgen, 
dass ein heftiges Rauchgrimmen sie plage, so bog sich mit ein- 
gekniffenem Unterleib der ganze obere Theil des Körpers vorwärts, 
indess die Arme senkrecht, den Schenkeln parallel, hinabhingen. Ge- 
ridlien sie abor in Affect, so warfen sie sich auf den ersten besten, 
der ihnen nahe stand, gleichviel von welchem Geschledit, und hatten 
sie etwas zu bitten, so wälzten sie sich im Staube, umfassten — nicht 
die Knie, sondern die Waden und Knüchel, und berührten fast mit 
der Stirn die I">de. Die Heldm des Stücks stieg auch wieder ein- 
mal ebenso mit dem Kopf und den Händen, in bestimmten Tempi, 
an den Beben und Schenkdn ihres Vaten hinan, bis bald m seine 
Vmannung; unglUcklicherwdse konnten sie damals noch nicht fasa% 
werden, und er stiess sie endlich mit beiden Händen zur Erde, dass. 
sie wie ein Sack liegen blieb." — Wir müssen uns hier mit dieser 
Einen Stimme begnügen, und der Leser mit der Versicherung fürlieb- 
nehmen, 4ass, wenn auch vielleicht Forster ausnehmend hart zu Ge- 
richt gesessen, die Übrigen Stimmen im grossen Gänsen doch so; 
ziemlich in demselben Tone lauten. Mehr Mttssigung in der Stinvne 
und in den mimischen DarsteUungen wird den niederländischen Ko- 
mödianten allenthalben empfohlen, imd beinahe alle ohne .'\usnahme 
erwähnen zum mindesten die höchst auffallende Declamation der Hol- 
länder. 

Es ist merkwürdig, dass trotz dieser aufiaOenden Nföngel das hol- 
llndische Schauspid dennoch einen eigenthttmlichen Reiz besass, 

welcher ihm auch eine ziemlich weite Verbreitung in andern Ländern, 
zumal in Deutschland, verschaffte, wie wir dies im vorhergehenden 
Kapitel erfahren haben. Dies findet sich darin ausgedrückt, dass selbst 
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die strengsten Kritiker am ScUusse dennoch immer eine Phrase der 
Begütigung, ein Wort der Anerkennung für die niederländischen Ko- 
mödianten haben. So meint Schütze am F.nde seiner heftigen Im- 
precationen gegen die Spatsicr'.sche iJande in I^atnburg: „Doch waren 
diese 'l'ooneeLipelers nicht ohne alles Verdienst; sie hatten einige gute 
Acteurs mid schlkie Actrizen, gebildet und geübt im Theaterspiden 
und fönen Possen, die dem damaligen Gesdmuick angemessen waren, 
ohne in das su Pöbelhafte zu fallen." Ein anderer wieder — Nie- 
meyer — sagt: „Gewiss waren indess einige Schauspieler nicht ohne 
Talent; man merkte ihnen ein ernstes Studium an", und selbst 
G. Förster lässt sich zur Aeusserung herbei, „die Darstellerin der 
Hddin in Merder's «ZoS» habe einigen Sinn fltr die Kunst besessen'*. 
TTUrese IMer findet sogar, dass ,,einige der Schauspider des amster- 
damer Theaters sehr gut declamiren**. Verhältnissmässig am härtesten 
und unerbittlichsten in seinem Unheil war der inlandische J. van Ffftn, 
vor dessen Auge beinahe kein lebender Schauspieler seiner Zeit Gnade 
zu hnden vermochte. 

Aus alledem sdieint liemlidi denUidi hervorzugehen, dass, wenn 
auch übertriebenes Pathos und unnatfiriidies Wesen der vorhcmchende 
Ton auf der niededändischen Bühne des vorigen Jahrhunderts^ und 
vielleicht aller Zeiten, gewesen sein mögen, es dennoch unter den 
Dramaturgen Hollands zuweilen rühinln he Ausnahmen gegeben habe, 
auf welche die betreft'enden anerkennenden Aeusserungen in- und aus- 
Undtsdier Theateifcritiker sich beziehen. Wie wäre es sonst möglich, 
dasS die Namen so vieler Schanspider als soldie wahrer und berUhm- ■ 
ter Künader auf uns gekommen wären, und manche dersdben bei ge- 
achteten Autoritäten des Auslandes, wie bei unsenn Lessing, Beifall' 
und Anerkennung gefunden hätten? 
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GRÜNDUNG DES ROTTERDAMER THEATERS. 

1779. 

Nachdem das alte Schauspielhaus auf der Keizersgracht ein Raub 
der Flammen geworden, wurden im Juni desselben Jahres (1772) sämmt- 
liche an dieser Hühnc beschäftigten Schauspieler im „Weeshuis" zu- 
sammenberufen, um die Anträge der Directoren entgegenzunehmen. 
Es war eine absohite UnmO{^dikei^ bis som Monat August, wo <fie 
Saison su be^noen pflqste, ein neues Theater herzustellen, anderenefts 
aber waren die KUnstler bereits für die nächste Saison engagirt. Die 
Directoren trachteten daher ein Uebereinkommen mit letztem zu treffen 
tmd boten denselben für die bis Mai 1773 laufende Saison mehr oder 
minder grosse Geldsummen an: von Fran BrinimaH, Corver*s Schwi^er» 
mutier, wissen wir, daas ihr 500 Gulden, von Frau Vm TW, daia 
ihr 700 Gtdden angeboten wurden} /. Antf und seine GemaUin er- 
hielten zusammen 1000 Gulden; ausserdem wurde jedem freie Wohnung, 
Torf und Licht zugestanden — Punt behielt sogar sein Amt als 
Castellan bei; überdies sagten die Directoren sämmtlichen Mitgliedern 
das Engagement bei der neuen Bühne zu, falls eine solche zu Stande 
käme. 

IMese Zugeständnisse von Seiten der Direction warm gewus gans 

anständig und die meisten Schauspieler erklärten sich auch damit ein- 
verstanden. Bios Jan Punt — dessen selbstsüchtiger Charakter im 
Laufe dieser Darstellung schon öfter zu Tage getreten — lohnte die 
Rücksichten der Directoren mit der projectirten Gründung eines Theater 
auf eigene Rechnung (jtSacie/eif'ToMeei^, dessen Direction er su über- 
nehmen gedachte. 

In dieser Absicht suchte er am 20. August (1772) Jf, Corver auf und 
machte ihm den Vorschlag, mit einem Jahresgehalt von 2000 Gulden 
in seine Truppe einzutreten. Corver lehnte jedoch dieses Anerbieten 
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ab. Er antwortete sdnem CoIIegen: dass ihm die reisende Lebens- 
weise weit besser zusage als die stabile, dass er ganz Holland als eine 
einzige Stadt ansehe und sich (iberall heimisch fühle, d.iss er endlich 
Punt's ganzen Plan für ein Luitschluss halte, welches ihm überdies 
noch grosse UnannefunUchkeiten von cdtoi der Regenten des amsler- 
damer Theatet« eintragen kOnne, da er, Punt, hmter deren ROcken 
zu Werke gehe. ' 

Corvcr's Worte erfuhren nur zu bald ihre Be>tUtigung: nicht nur 
wurde Punt's Conce-isionsgesuch vom amsterdamcr Magistrat abschlägig 
beschieden, sondern er selbst fiel bei den Kegenten in Ungnade, 
wdche ihn tut Recht des schwärsesten lAidanks besdiukliglen und 
ihm sowol den Contract wie die freie Wohnui^ u. s. w. kündigten. 
Ueber dieses zwar natürliche Vorgehen auffj^bracht berief Punt sämmt- 
liche Schauspieler zu sich in seine Wohnung und schloss mit ihnen 
ein l'ebereinkommen, laut welchen jeder einzelne sich verpflichtete, 
nicht mehr zur amsterdamer Bühne zurückzukehren , selbst wenn ein 
neues Theater zu Stande käme — ausser Punt und seine Frau wOrden 
gleichfalb an demselben engagirt. 

Hiermit stand Punt an der Spitze einer eigenen Tru])pe. Ihm fthlte 
nur noch eine Concession und ein Schauspielhaus. Beides zu erlangen 
wandte er seine Blicke nach Kottirdam^ wohin er sich auch im De- 
cember 1772 in Gesellschail des ui jener Stadt vieltach bekannten 
Sdkauspteleis Evers b^(ab. 

Seit .dem Jahre 1763 war kerne amsterdamer Tmppe mdv in 
Rotterdam gewesen , und war diese Stadt Überhaupt blos auf die Vot- 
Stellungen der Wandergesellschaften angewiesen, denn selbst Corver, 
welcher halb und halb in der „Doclen" ein eigenes Locol besas.s, 
spielte nur zeitweilig in Rotterdam; sein gewöhnlicher Aufenthaltsort 
war ja, wie wir bereits eiialtten haben, der Haag. Später (1766 — 67) 
erbaute em gewisser Leendert Ertukus auf eigene Redmung ein Schau« 
spielhaus in Rotterdam, um die französische Truppe von Chalcuxe 
darinnen spielen zu lassen; diese brachte es jedoch nur auf drei Yor- 
Stellungen im ganzen und d;is eigens hierzu errichtete (lebäude blieb 
verödet. In den Jahren 1770 und 1771 wurde infolge der Rinderpest 
das GffentiBcihe Theaterspielen behOrdlidi verboten. Ab dieses Verbot 
im Jahre 177a wieder aufgehoben ward, treffen wir die bd^^he 
Operngesellschaft Nfyts vor der „Oostpoort" in Rotterdam und im Spät- 
herbste desselben Jahres M. Cotvtr in der „Doelen**. 
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Ak letEterer diesinal (OcCober 1773) zwei Tage liiotereuiander vor 
der WemhSndler- Gilde spielte, wurde ilun von sdten einet Mi^eds 
des Gemeinderaths bedeutet, dass Aussicht vorhanden wäre, bis Mai 

1773 die ., Komödie Erkelens" zxi acquiriren und auf diese Weise eine 
beständige lUihne für Rotterdam zu begründen. Corver, der seine 
eigene „Bude" bcsa^s, wollte aber nicht anders wohin in die Miethe 
gehen und der Magistrat bestand gerade auf dem ,,EilceIens'schen 
Theater^. So «erschlugen sich die Unterhandlungen mit Corver und 
dieser kehrte, ohne dass man so einer Vereinbarung gdangt war, auf 
seinen Posten nach dem Haag zurück. 

Mittlerweile langte Punt in Rotterdam an, um dieselbe Angelegen- 
heit zu betreiben, und schon im Januar 1773 vernahm Corver, dass 
Funt alle Ausncht habe, bis künftigen Mai im Erkelens'sdien Theater 
zu spielen. In der That Anfang Mai 1773 erhielt Jan Pont die dies- 
bezügliche Concession und am 26. Mai fand die Eröffnungsvorstellung 
Statt. Man gab Frau Tan MerketCs (geboren 172a, gestorben 1789) 
„Maria van Bourgondiett'' . 

Was die Stde betrifft, wo das Puntfsche Sdiauqiidhaus in Rotter- 
dam sich befand, so wird diesdbe von Sim. Styl unrichtig angegeben, 
als habe dasselbe ausserhalb des Schiedanier Thores gestanden; Corver 
meldet zuverlässig, dass das ehemalige Erkelens'sche Komödienhaus 
sich in einer der letzten Alleen ausserhalb des Binnenwegschen Thores 
auf dem Binnenweg befand. Punt miethete dasselbe für 8 Dukaten per 
l^dabend, und Hess auf seine Kosten namhafte Vetbesserungen djuin 
anbrii^en, sodass ein ganz httbsches kleines Theater daraus wurde. 
Die Decorationen sollen nicht übel gewesen sein und namentlich be- 
fand sich ein Salon von Laircsse darunter.' der eine Copie des beim 
Brande des amsterdanier Theaters zu (irunde gegangenen war; hingegen 
schildern uns die Zeitgenossen die Costüme als ziemlich dürftig und 
armsdig; sie waren meist von ]>urand, Calamink und Grein angefertigt 
Besonders schlecht sollen ^ orientalisdien Costüme gewesen sein, 
während die römischen den altmodischen Schnitt des amsterdamer 
Theaters beibehielten. 

Am Eröffnungsabende wurde das Trauerspiel „Gadinia" gegeben, 
worin Punt den Galerius machte; diesem ging ein Vorspiel voran, 
worin er Apollo vorstellte. 

Punt besass jedodi kein Talent zum Theaterdirector, und der er- 
fahrene Corver prophezeite ihm von allem Anfang seinen Untergang. 
Ehe noch die delfter Kirmes kam, boten sich am h s( lion sechs Mit- 
gUeder der Punt'schen Gesellschaft dem ha.igcr Direclor /.um Eintritt 
in seine Truppe an; Corver wies sie jedoch zurück, während ßouhon 
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aammt Frau und Kindern aitf eigeae Faust auf die utrechter Kinnes 
spiden gingen, fiidessen fiOdte sich Pont inuner unbehi^clier in 
seinem neuen Unteroehmen, und als die Zeit der rotterdamer Kinnes 

herankam, wo sonst alles gestattet zu werden pflegte, wusste er es 
dahin zu bringen, dass Corver keine Bewilligung erhielt, in Rotterdam 
zu spielen: so sehr fürchtete Punt die Concurrenz seines Rivalen. 
Corver venniediete daher seine BOhne an den viamischen Opern» 
director Neyts. 

Nach der Kinnes ging es aber mit Punt nicht besser: der Besuch 
war in steter Abnahme begriffen, und bald musste er zur Einsicht 
kommep, dass er auf eigene Rechnung das Unternehmen nicht mehr 
lange werde fortfilhren können. Er setzte sidi daher noch rechtzeitig 
mit vier rnchen rotterdamer Kaufleuten ins Einvemdunen, wddie 
sich bereit erklärten, das Theater sammt der ganzen Tnqppe zu über- 
nehmen, ihm jedoch die Leitung auch fernerhin übertrugen. Dies ge> 
schah im October 1773. Punt bezog dafür, nebst seiner Frau,- einen 
Jahresgehalt von 3200 Gulden und genoss freie Wohnung unter den 
,^ooropjes" (im Werthe von 700 Gulden). Die Theaterdecorationen 
und CostOme wurden ihm ffk die Summe von 7—4000 Gulden ab» 
gelöst und ausserdem verwendete man noch tSoo Gulden für die 
Herrichtung des Gebäudes. 

Diese für Punt ziemlich angenehmen Verhältnisse dauerten beiläufig 
bis zur Kirmes 1774. Aber schon im Februar dieses Jahres war man 
mit Corver in Unteihandlung getreten, allerdmgs voferst blos mn ihn 
als Sdiauspider su engagiren, nachdem dieser im Jahre 1773 sein 
eigenes Theater im Haag aufgegeben und an eine deutsche Gesellschaft 
überlassen hatte. Corver ging jedoch auf dic^e Vorschläge der rotter- 
damer Theaterrcgenten nicht ein, vermuthlich weil er wenig Lust 
verspürte, zu seinem Rivalen Punt in ein Abhä.ngigkeits-Verhältniss zu 
treten. Im liiSra und April 1774 wurden jedoch die Unterhandlungen 
durch Vermittdui^ der rotterdamer Sduiuqtiderin Vom Tüi/nenerdBhgs 
au(|{enommen, und um die Zeit der rotterdamer Kirmes endlich einigte 
man sich dahin, dass Corver monatlich zweimal, also achtzehnmal im 
Jahre — denn im Sommer war die Bühne durch drei Monate ge- 
schlossen — aü Gast in Rotterdam auftreten werde. Man kam überein, 
dass der Kflnsder sichre Stadce selbst auswählen könne, die Proben 
sdber leiten dürfe und dafOr eine Besoldung von 1400 Gulden be- 
ziehen wttrde; dag^en hatte er für Reisekosten, Unterkommen u. s. w. 
selber zu sorgen. — Diese Unterhandlungen scheinen ziemlich geheim, 
und hinter dem Rücken des rottcrdamcr Theaterdirectors geführt worden 
zu sein, denn als am 17. October 1774 Corver zum ersten mal auf 
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der Brkdens'sdieii BObne — und zwar m der Rolle ZanKn's m 
„Alfire'* — auftrat, war Paat nidit wemg ffiwr ifiese Abmachnngen 

verstimmt. 

Zur selben Zeit — d. h. zu Kirmes 1774 — hatten die Entrepreneurs 
des rotterdamer Theaters dem Eigenthümer Erkelens das Anbot gemacht, 
anstatt der allabendlichen 8 Dukaten ihm einen Jahreszins von 1400 
Gulden ai zahlen. Eikelens wollte darauf durdiattsniditeingdien. Da be- 
schlossen die erstem, auf eigene Rechnung ein Theater zu bauen, und 
beauftragten den Baumeister dg Haas mit dessen Ausführung. Der 
Bau wurde binnen 32 Wochen vollendet und das neue Haus sehr sorg- 
fältig und hübsch ausgestattet. Höchst wahrscheinlich erhob es sich 
auf dendben Stelle, wo noch das heutige steht, namfidi am Gool« 
Sögel, Utngi der Stads-Vest 

Am 37. December 1774 ging die Einweihung dieses neuen Schäu« 
spielhauses vct sich, bei welcher Gelegenheit Punt wieder in einem 
allegorischen Vorspiele die Figur Apollo's darstellte. Zu seinem grossen 
Aerger wurden auf der neuen Bühne auch neue CostUme eingeführt. 

Corm's Gastqnele nahmen indessen ihrei regelmässigen Fortgang. 
Altem obgleich dieser KOnsder in eben Zeitranme von swei Jahren 
nur awei Punt'sche Rollen gab — nämlich den Nero im „Britannicus'* 
und den Rhadamistus — so wuchs doch die Eifersucht und der Mis- 
muth des rotterdamer Theaterdirectors immer mehr, namentlicli darüber, 
dass, so oft Corver spielte, das Haus überfüllt war. Eine schon längere 
Zeit wShrendt UnciDi|^cft iwudien den Regenten und Puirt kam un 
Jahr 1776 in heftigerer Weise zum Ausbmch und besdileunigte den 
Gang der Dinge. Man unterhandelte mit- Corver wegen Uebemahme 
der Leitung^ wozu dieser gegen annehmbare Bedingungen sich auch 
bereit finden Hess. Punt blieb zwar auf 18 Abende im Jahr engagirt, 
und behielt sogar sein Amt als 1 heatercastellan sowie seine freie 
Wohmmg — aber so hatten sich im Laufe der Zeit die Rdlen ge- 
Sndertt Vom Director war Punt wieder Actenr geworden. 

Am 14. Ortober trat Marten Correr sein Amt als Director des 
rottfrdamer Theaters an. Er scheint jedoch mit Punt auf sehr ge- 
spaiuitcm Fusse gestanden zu haben, und begegnete in dieser Richtung 
vielfachen Intriguen; wie er selbst sagt, ging das alte Pamphletenspiel 
von Amsterdam ans den Jahren 1761 und 1762 von neuem los. Ab 
die Regenten hiervon Kemtnisa erhidten, machten sie Corver den 
Vorachlag, Punt aus dem Verbände der rotterdamer Bühne zu ent- 
la.ssen; der Director aber, der bei allem persönlichen Widerwillen die 
künstlerischen Verdienste seines ersten Schauspielers zu sc hätzen wusste, 
sträubte sich längere Zeit dagegen. Im September 1777 kam es aber 
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endlich doch dasu, und Pimt wurde mcbt nur als Acteur, soodem 
auch in sdner Eigenschaft als Castellan gekündigt, wodurch er das 
Fkciquartier unter den Boompjes verlor. Punt's Abschiedsrolle war der 
Nirms im Originaltrauerspiel „Semiramis" von F. Zweerts. Hierauf 
begab er sich wieder nach Amsterdam, trat aber am dortigen neu- 
erbanten Theater nicht mehr au£ 

Wdche Ursachen Corver nn Jahre 1779 T^raalassten, von der Di- 
Tecticn des rotterdamer Theaters zurftckzutreten, ist uns nicht bekannt, 
ebenso wenig, wer sein unmittelbarer Nachfolger in der Leitung der 
Bühne war. Von ihm weiss man nur, das er im Laufe des Jahres 
1780 noch dreimal als Gast in Rotterdam auftrat, das 'l'heater aber 
mmfe am Sdhfawe dieses Jahres anf HefcW des Deichgrafen gftiaHdi 
geschlossen, i^e'dies in HoOaiid bei berauaalieMder TiiPj i CT g pfnh i ' aBe> 
mal der Brauch war. 
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MARTEN CORVER, SEINE BÜHNENREFORMEN UND SEINE 

„THEATER- GLOSSEN« 

Die Reise, wdche Corver im Jahre 1762 nach Paris untemommen 
hatte, war für ihn von der weitgehendsten Bedeutung. Dort hatte er 
längere Zeit in vertrauUchcm Verkehr mit Hein lierühmten französischen 
Schauspieler Ltkain gestanden und ausserdem aus den Vorbildern eines 
BriMord^t Mole u. a. Nutzen zu ziehen gewusst Er lernte dadurch den 
natürlichem, ansprechendem Ton der damaligen grossen firanzOsischen 
Dramaturgen aus eigener Anschauung kennen und wurde auf diese 
Weise in die Lage gesetzt, einen Vergleich mit den bei ihm zu Hause 
herrschenden IJühnengebräuchen anzustellen. 

In seiner damaligen abhangigen Stellung als Schauspieler des amster- 
damer Theaters war ihm jedodi nidit die Möglichkeit geboten, einen 
ausgiebigen Einfloss anf die Verbesserung setner vaterlSndisdien Btthne 
auszuüben. Erst als er im Jahre T763 an die Spitze einer eigenen 
Kiinstlergesellschaft trat, öffnete sich ihm ein weites Feld zur Durch- 
führung jener Reformen und Verbesserungen, welche er eben schon 
längst für nothwendig erkannt hatte. Von da an kann man ihn als 
den R^ormaiar der koUänäiseheu Bühne betrachten. Während mit 
Duim die aheManier zu Grabe getragen wurde, war in Corver der Re- 
präsentant der neuen Richtung erstanden. 

Daraus erklären sich die vielen und heftigen Angriffe, welche Corver 
bei Lebzeiten zu erdulden hatte; daraus erklärt sich das vielfach ver- 
schieden lautende Urtheil Uber diesen bedeutenden Kimstler. So zählen 
ihn Siegenbeek und Collot d'Escury zu den hervorragendsten Bllhnen- 
celebritäten des vorigen Jahrhunderts — van Kampen nennt ihn ge- 
radezu den „niederiändischen Talma*', und auch in der neuem Zeit 
sprechen Halmael u. a. mit der grössten Achtung von Corver, während 
das Urtheil Bilderdijk's schon weniger günstig lautet und Simon Styl 



Digitized by Google 



MARTEK CORVBR, SKINB BÜHNKNBEPOBMIN U. SEDIB „THBATBR-<H.0SSBN". 93 



flim voUends nnen Sprachfdiler und ein krankhaftes Spid cum Vor- 
wurfe madit Was jedoch diesen letzten Kritiker, betriff: , so ist es 
eine ausgemachte Sache, dass er ein intimer Freund Jan Punt's war 
und gleich diesem einen persönlichen Hass gegen Corver nährte. 
Mochte übrigens Cor\er auch in den Augen der Kritik keine Gnade 
finden, vor dar Wdt erfocht er den glänzendsten Sieg» indem, wie Lesstqg 
und Diderot im geistigen, er auf dem roateridlen Gebiete der Bühnen? 
kunst das Publikum mit sich fortriss und Hollands grösste Draaoatuigen, 
eine \\'attier, ein Bingley aus seiner Schule hervorgingen. 

trachtet man nun Corver als Reformator, so findet man ihn 
nach den verschiedensten Richtungen thätig: Vorerst aui" dem Gebiete 
der Deelamüäm. 

In Jan Pun^s Zeit pflegte man im Vortrage eben gewissen harten^ 

schnarrenden Ton zu beobachten, den man für „kräftig" hielt und der 
dem damaligen steifen, eckigen Wesen in Haltung und Geborde voll- 
kommen entsprach, wie überhaupt zu jener Zeit das, was die Franzosen 
so bezeichnend „mture de convenatue'^ nennen, im eigenthchen Sinne 
auf der niedeittndisdien BOhne herrschte. Sehr besddmend ist, dass 
man die Dechmation damab gar nidit anders nannte wie „«|N(f tf/SwÄn^j 
was ungefiUir durch „Ausrufung" zu übersetzen wäre. Für jeden wahren 
Kunstkenner, für jeden Freund des Schönen imd Natürlichen musste 
diese Vortragsweise, die namentlich in einer ungebührlichen Ver- 
längening und Betonung des A-Lautes gipfelte, etwas Widerliches und 
Abstossendes haboi. So war denn auch Corver zunfldist bemtth^ auf 
dem hollandischen Theater der. natOrlichem, einfachem, aber an- 
q>recheDdern Manier der Franzosen Eingang zu verschaffen, wo die 
Stimme nach Massgabe der Leidenschaften und des Affects moduÜrt 
wurde, kurzum, wo man vom Organ des Schauspielers die Wiedergabe 
der innern Gefühle forderte. Hahnael äussert die Vermuthung, dass 
die obbezdchnete unnatOriidie Dedamationswdse eist un Anflaoge dea 
18. Jahrimnderts, vicileicht sogar tiieilweise durdi Pont, auf der Btthne 
sich eingeschKdien habe, und wenn man sich alles das vergegenwärtigt, 
was Francius von Zjermez' Spiel und Vortrag berichtet, so kommt 
man beinahe selbst zur Einsicht, dass Corver weniger etwas Neues ge- 
schaffen als vielmehr beiseitegesetztes Altes wieder aufs Tapet ge- 
bracht habe. Von dauerndem Erfolg scheinen ttbrigens sdbst in 
dieser Riditung seme Bemühungen nicht gewesen zu sein, denn 
wenn auch die natürlichere Manier auf der neuen Bühne in Amsterdam 
angenommen wurde und in der nächstfolgenden Zeit Holland einige 
Künstler aufzuweisen hat , welche sich von den besagten Fehlern gänz- 
lich frei zu halten wussten, so verfielen die holländischen Schauspieler 
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doch im allgemeinen nach nicht zu langer Zeit wieder in die altbeliebte 
„uitgalmings" -Methode und herrsi ht dieselbe mit wenigen Ausnafamen 
noch heutzutage auf den niederländischen Bühnen. 

Wie in der Sprache, so herrschte ehemals auch in der Stellung der 
Sehauspieler attf der Bühne eine merkwOrdige Gezwungenheit: M war 
es dazumal HUkb» dan der Klhrig stets in die KGtte der BOline, zu 
seiner Rechten <fie Prinz^sin und ^ur Linken der „Confident" zu stdien 
Immu. Die übrigen Schauspieler gruppirten sich in ebenso sonderbarer 
wie unnatürlicher Weise rings umher. Selbst in den Scenen der 
grössten Verwirrung war man sorgsam darauf bedacht, dieses Verhäit- 
ntss nicht zu stören und die gegenseitige Stellung zu beobachten. 
Erst Corver stOrste dieses ganze alberne Zeug Uber den Haufen und 
gab den Sdbanspider die Fkeiheit der Bewqpnig. FrelHdi wurde er 
dafür als Ketzer ausgesduien. 

Auch die Einftihrung der Proben („repetitien") verdankt das hol- 
ländische l'heater zuerst Marten Cor\'er, obgleich Duim und Punt 
schon früher die Nothwendigkeit derselben eingesehen hatten. 

Von der grOssten Tragweite waren aber Cmver's Reformen auf 
dem Gebiete des CMwaoeseiu. Es mtcsli^ keinem Zweifid, dass 
m diesem Zweige der BQhneneinrtchtung das holländische Theater z. B. 
dem deutschen schon vor langer Zeit weit vorausgeeilt war: trotzdem 
liess dasselbe viel zu wünschen übrig, und eine ordentliche zeit- und 
sachgemässe Darstellung war bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
sdbst in Holland nicht mi^^ich. WShrend in Frankreich ^ bertthmte 
Ci^rtm ums Jahr 1755 Anstoss dazu gab, war Correr der erste« 
der in Holland das „nationale" CostUm — und zwar sowol nadi Landes- 
art wie nach Zeitalter — auf der Bühne einführte. Dank seinen Be- 
mühungen — berichtet Wagenaar — brachte es die amsterdamer 
Schouwburg im Jahre 1765 dahin, dass man an derselben anstandslos 
alle Stande, Nationen und GebrSnche sowol aus alter wie aus neuer 
Zeit durch passende Trachten cur DaxstdUung zu biii^pen Termodite. 
Eine wesentliche Verbesserung brachte Corver nebstbei in die Kleidung 
der ivfihlichcn Mitglieder, indem er darauf drang, dass deren bis dahin 
unschöne, weil übermässig dicke Gestalt eine bedeutende Verschmiilerung 
erfahre, wie er Uberhaupt in allem und jedem von dem Gefühl einer 
gesunden Aesdietik sidi leiten Hess. Einige Kritiker machen freilich 
seiner Theatertracht den Vorwurf, dass sie zu „ideai^ gewesen sei 
und der Wahrheit nicht gänzlich entsprochen habe; allein Ubertrieben 
genaue Nachahmung der Wirklichkeit verunstaltet — namentlich bei 
der tragischen Darstellung, wo doch mehr die schöne als die nüchterne 
Nat\ir gefordert wird. Griechische und römische Helden mit gepuderten 
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Perrllken auftreten zu lassen, wie D. Sardet und W. Btnglejr noch 

m «pStattt Zek gethan haben sollen, ist freilich widersinnig: anderer- 
seits aber fordern , dass die Friesen in Halmael's „.^hü/ en Ida"^ anstatt 
mit Pelzwerk bekleidet, in Kuhhäute und Schaffelle gehUllt auf do- 
Btthne endwniaiy ist »an mindesten — überflüssig. 

Zum Schluss kommen #ir auf Corver's literaristke Thädgkdt m 
sprechen. Diese ist zwar sehr einseitig, aber gerade fOr die Ge- 
schichte des hollandischen Theaters von der grössten Wichtigkeit. 
Sie beschrankt sich eigentlich auf ein einziges HauptAverk; dieses gilt 
aber mit Recht als die beste und zuverlässlichste Quelle des vorigen 
Jahrhunderts nut Bezug auf Theaterwesen — wir meinen seine „Thtater- 
Glotsenf*» („Tooneel-Aanteekeningen.**) 

Dieses Werk, welches im Jahre 1786 zu Leiden erschien, ver- 
fasste Corver in der Epoche seines Ruhestandes, nämlich nachdem er 
sich von der Leitung der rotterdamer Bühne zurückgezogen hatte. 
Veranlasst wurde dasselbe durch die Angriffe, welche der sonst be- 
rtthmte hottndisdie FhQosoph und Hktraiker Styl (i 731 — 1804) 
dasu noch unter dem Schutze der Anonymität gegen Corver geriöhtet hatte; 
Derselbe veröffentlichte nämlidi damals im neunten Bande der ^Bio* 
graphien niederländischer Männer und Frauen" („Levens van Nedeii. 
Mannen en Vrouwen," S. 78 fg.) eine Lebensgeschichte seines Freundes 
Puntf worin er sich einer tadelnswerthen Parteilichkeit schuldig machte. 
Die. zahllosen Unrichtigkeiten und absididichen Entstellungen dieser 
Sdurifk zu berichten , gab nun Corver seme obenent^Umten „Theater- 
Glossen" heraus. Die reiche Fülle von Notizen über Gegenstände und 
Menschen, die grosse Anzahl unparteiischer meist 7utreft"cnder Bc- 
urtheilungen ülicr Stücke und Darsteller, welche diciclhen enthalten, 
verleihen dem Buche einen ausserordentlichen Werth. Dazu kommen 
noch eine Menge von Details, wdche filr die Geschidite der Theater 
au Amsterdam, Haag und Rotterdam von besonderm Interesse sind. 

Corver, welcher seinen Namen dirlich auf den Titd seines Buches 
gesetzt hatte, rief durch dasselbe eine neuerdings anonyme Entgegnung 
Styl's hervor, welche dieser unter dem Titel: „Vier Gespräche zwischen 
Oheim und Neffe" (i»Vier zamensprakeii tusschen Oom en Neef) heraus- 
gab. Nodi einmal liess sidi Corver im darauffolgenden Jahre herbei, auf 
diese Entgegnung zu antworten, allein die betreffende Schrift, die den 
Titel: ,,FJ7iuis für Oheim und Neffe" (,Jcts voor Oom en Neef) fUhrte 
und im Haag (17S7) gedruckt wurde, besitzt nicht mehr die Wichtig, 
keit seiner „ i heatcr- Glossen"; auch ist sie bei weitem nicht so um. 
fangreich wie dieses Werk. Mit ihr scheint zugleich die Polemik 
zwischen Corver und Styl abgesddossen worden zu sein. 
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Am ScUuase. setber „ToonedrAante^emiigoi**' (S. ao6) sagt Corvo-, 
dass er sdt dem Jahre 1747 Vormerkungen über Theaterwesen ge- 
führt habe, welche er zu veröffentlichen gedenke, jedenfalls aber nach 
seinem Tode vertrauten Händen zu überantworten beabsichtige. Nun, 
was ist aus diesen gewiss höch.si werthvolien Vormerkungen ge- 
worden? Wurden sie je herausgegeben? Uns ist nichts davon 
b^aumt Und wenn sie nidit edirt wurden, in wessen Besitze 
mögen äe aidi gegenwärtig befinden? Oder sind sie etwa überhaupt 
verloren gegangen? — Eine Nachforschung hierüber dürfte sich jeden- 
falls der Mühe verlohnen. 
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DAS NEUE THEATER IN AMSTERDAM. 
1774 — i8co. 

Es war noch kern Jahr sdt dem Briuide vom 11. Mai 177a ver- 
flossen, als man in Amsterdam an den Bau eines neuen Schauspid- 
• hauses ging, und zwar war es die Stadt, welche die ErbauungskostCtt 
bestritt, Vermuthlich veranlasste die gemachte Erfahrung die Väter 
der Stadt, fUr das neuzuerrichtende Theater einen etwas entlegenem 
und namentlich freien Platz auszuwählen, demi dasselbe wurde auf dem 
st^enannten „Xeidsche Plein" — Leidener Platz — am äussersten 
Ende der Leidsche Straat, in unmittelbarster NXhe des Stadtwalles und 
des „Buiten-Singel", erbaut. 

Den Plan zum neuen Theater entwarf der damalige Generaldirec» 
tor der öffentlichen Bauten, / E. di fT««^, ■ wUtarend der Stadtbild- 
haner Ä. Ziesems die ftusseni architcktonischeii Vtmesatagieu besorgte. 
Der Bau selber, der im Frahjahr 1773- in Af^flf genommen ward, 
nahm den verhältnissmässig kurzen Zeitraum von siebzehn Monaten in 
Anspruch; denn schon am 14. September 1774' konnte das neue 
Schauspielhaus mit dem Trauerspiel „Jacob Simonszoon de Ryk'' von 
der in der niederländischen Literatur wohlbdcaanten Luart^ fFüMgl- 
mme van WaOer, geb. van Meitoi (x7a2 — 1789), erOfihet werden. 
Der Aufführung dieser Tn^ödie gmg eine vom damaligen Kapell- 
meister Barth. Rulofs (gestorben 13. Mai 1801) componirtc allego- 
rische Vorstellung, bettelt „Inwijding van den Amsterdamschen 
Schouwburg", voraus. 

Corver äussert sich nicht sehr günstig über das neuerbaute omster- 
damer Theater; der Hauptvorwurf, den er ihm macht, ist, dass die 



I C. F. Hang in idnen „Rrieven ait Amsterdun«* (Amsterdam 1805), S. 54, 
gibt dea 14. October 1774 aU EröfBnupliig an. 
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Bühne um mindeslens zwei Fuss zu niedrig war; ausserdem stand, 
seiner Ansicht nach, der Zuschauerraum in keiner harmonischeik Ver« 
bindung mit der BOhnei Der Raum fttr das Orchester hatte 36 Fuss 
m der iJingt und 8 Fuss in der Breite, während das mit „ldinkers'< 
— aufivchtstehende Ziegelsteine — gepflasterte Parterre 60 Fuss lang 
tmd 52 Fuss breit war. Auf den 18 Sitzbänken daselbst konnten 
330 Personen Platz finden, mit Einschluss der Stehplätze aber wol 
gegen 500. Was die Bühne betrifil, so hatte diesdbe eine Länge von 
77 und eine Breite Von 75 Fuss; das dgentiiche Podium war aber 
blos 60 Fuss tief, dtid die Breite desselben, welche vom bei den 
Lampen 39 Fuss betrag, verengte sich allmählich nach rückwärts bis 
auf 30 Fuss. 

Die Decoratioaen waren durchweg von hervorragenden Künstlern 
verfertigt: wir nennen daihmter Uos J*. Bariürs, /. van Dregt, A. van 
dir Groen und /. AmHetsat, Letzterer maUe auch im Verdn mit 
JSf. Human den Vorhang, wefeher den auf einer Wolke herabsteigen- 
den Apollo darstellte; im Jahre 1801 wurde dieser Vorhang jedoch 
durch einen neuen, nach J. Kuyper's Entwurf von J. Kamphuysen ge- 
malten, ersetzt, wie überhaupt das Jahr 1801 vielfache Neuerungen 
und Vecbesaerungen sowd in den Blaschinerien wiö im decorativen 
Apparat des Theaters brachte. 

Die Iddtung der Btthne ttbertnig der Magistrat vier lebendlii^ch 
angestellten „Regenten", denen noch zwei andere' nebst einem Buch- 
halter oder Secretär beigegeben waren, und diese Einrichtung erhielt 
sich so ziemlich unverändert bis zur Zeit der französischen Domi- 
nation. Eine wichtige VeHtndexui^ eriitt jedoch mitderweile die Ver- 
waltung des amsteidamer Theaters im Jalue 1795. 

Dazumal entschied nämlich die Stadtregierung, dass die beiden. 
Wohltliätigkeitsanstaltcn, welche früher an dem Erträgniss der Schouw- 
burg theilgenomnien hatten, in Zukunft keinen Anspruch mehr darauf 
haben sollten, und dass das Theater auf dem Leidschen Plein städti- 
sches Eigenthum sei Die betreflfenden beiden Anstalten Hessen, wie 
es scheint, die Sache auf sich beruhen, was sie wol um so leichter 
thim konnten, als im Zeitraum von 1774— >i 793 die Stadt die Sümme 
von 280469 Gulden 8 Stübem hatte zusetzen mUssen. Um die Presst- 
haften und die Waisen wäre es also in dieser Zeit schlecht bestellt 
gewesen, wären sie blos auf die Ueberschüsse des Stadttheaters an- 
gewiesen gewesen; dw beiden Versorgungshäuser erlitten daher keinen 
mateiidlen Schaden durch die neue Einrichtung. 

Für das Theater selber gestakde sich aber das Jahr 1795 zu 
keinem glücklichen. Die Bespreclv^g ^ klinstleiiscfaen Bedeutung 
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der amsterdanier Bühne in dem gegenwärtig von uns betrachteten 
Zeitnuim ist dbcm qiatem Ki^itd vorbdudtoi. Vorläufig sei hier blot 
erw^Ümt, dass, wie tibeiliaiipt das ktste Decemnuin des vorigen und 

das erste des gegenwärtigen Jahrhunderts die Glanzperiode des amster- 
danier Theaters bilden, die Hauptkräfte des Trautrspicls damals in 
Ward Bingl(y und Johanna Cornelia Wattier, dann in Dirk SarJet 
imd dessen Gattin Jacoba Wouters sich concentrirten. Mit diesen vier 
bedeutendsten Schauspielern geriethen nim die an die SteDe der die- 
maUgen „Rq^enten** getretenen Commissire alsbald vd einen so heftigen 
Conflict, dass erstere alle auf einmal die amsterdanier Schoitwburg 
vcriiessen, wodurch der Tragödie ein harter Schlag versetzt wurde. 

Als unter diesen Umständen Andries Snoek — ein eben damals 
glänzend autgehendes Gestirn am dramaturgischen Himmel Hollands 
— sidi bereft finden Hess, in den Verband der amsterdanier SdKniv- 
borg au treten, beeilte man sich, auf alle seine Bedingungen emau* 
gehen ; diese gipfelten dann, dass man mcht blos ihn, sondern zugleich 
alle Mitglieder jener Truppe engagiren müsse, welche er kurz zuvor 
gebildet , um damit Brabant zu bereisen. Dies geschah denn auch, 
und so trat Stwek am 22. September 1795 zum ersten mal an der 
amsterdanier Bühne auf. 

Dieses Ere^iiss besdchnet einen wicfat^en Abschnitt in der ar> 
tistischen Geschichte des amsterdamer Theaters — eine neue Periode 
erhöhten Glanzes. Auch währte es nicht lange, so kehrte die be« 
rühmte Wattier zu jener Bühne zurück, welcher sie bereits fünfzehn 
Jahre angehört hatte, ein Beispiel, dem alsbald auch Herr und Frau 
Sardet folgten; blos Bin^ejr Üesa sidi nur auf eine beachiHnkte An- 
zahl Yorstdlungen engagiren. Den Zei^iankt, wann die Rilddcehr der 
genannten Künader erfolgte, vermögen wir nicht genau anzugeben; in- 
dessen ist es wahrscheinlich, dass am 23. April 1796, wo Chenier's 
„Fenelün" — eins der beliebtesten Stücke zur Zeit der Französischen 
Revolution — in einer holländischen Bearbeitung von P, J. Uylen- 
broek, cum ersten mal gegeben wurde, bereits Dirk Sardet die Titd- 
vSBut spielte. So lebte die Tragödie auf der ersten Bühne des Landes 
von neuem wieder auf und gewann sogar eine neue vorzügliche Kraft 
an Andries Snoek, der bis dahin meist nur in Lust- und Schauspielen 
aufgetreten war. Als im Jahre 1799' das funfundzwanzigjährige Jubi- 

I C. F. Hang in seinen „Brieven nit Amsterdam" (Amsterdam 1805), S. 38, 
gi1>t 1 797 .-in, in welchem Falle etwa die Sanctionimng des Plans oder sonst ein 
frühes, mit der Gründung des neuen Theaters im Zusammenhang stehendes £rei^* 
iiiis der Jabdfieier «1 Gnude gd^gt worden Min miUste. WabncheinUdier aber 
iit CS, daK wir et Her mit daem DnMWbUer m dina haben. • 
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läum des neuen amsterdamer „Stadttheaters" feierlich begangen wurde 
— SU welchem Anlass der voranriUmte Ujfleiibroek eigens em Fett* 
spid, „Set feut vam dichtete — vereinigte dasselbe daher 

eben Kreis v<ni KGnstlem, wie ihn Amsterdam weder frUher jemals 
gesehen hatte, noch auch später wieder sah. 

So stürmisch die politischen Ereignisse w uron, weit he zu jener Zeit 
Uber Holland dahinbrausten und in raschepi Wechsel aus dem orani- 
schen Freistaat eine batav&die Republik, aus (fieser wieder ein König- 
reich, und vollends aus diesem eine franaOsische Provins machten, 
scheinen dieselben doch keine Unterbrechung der Vorstellungen an der 
hauptstädtischen Bühne verursacht zu haben, wie wir dies in früherer 
Zeit als Folge von Kriegsnüthen, Seuchen u. dgl. zu beobachten Ge- 
legenheit hatten. VN enigstcns liegen aus beinahe allen Jahren von 
1786-- i8to Anhaltspunkte vor, dass hi dieser ganzen Zeit ohne wei- 
tere Unterbrechung als jene der Üblichen Sommerferien in Amsterdam 
gespielt wurde. 

Auch die alten Saisontermine scheinen damals noch unverändert 
beibehalten gewesen zu sein; wenigstens wissen wir zuverlässig, dass 
im Jahre 1804 die Saison am 4. August mit einem vom Schauspieler 
Jan. PhiL Kroese gesprochenen Prolog eröffitet wurde, und wie seit 
jeher bis aum Mu des folgenden Jahres dauerte: sie wurde am ix. M« 
1805 mit einem „Sluitvers" geschlossen, welchem der kurz darauf 
(20. Juni 1805) zu Amersfoort verstorbene Fieter F^trs gedichtet 
hatte. 

Nachdem am 51. October desselben Jahres das 25jährige Rünstler- 
jubiläum der Wattier gefeiert worden war, folgten im Jahre 1807 die 
gleichen Festüdikeiten für Dirk Sardet und dessen ^rau rasch aufein- 
ander: die erste fand am 8. Januar, die letztere am 12 Februar statt 
Am -83. Mai erfolgte in jenem Jahre der Schluss der Saison. 

Mittlerweile war aber eine wichtige Veränderung mit der am.ster 
damer Schouwburg vor sich gegangen: sie hatte nämlich aufgehört, 
Stadttheater sa sein, und war mittels königlicher Entschliessung vom 
la. Januar 1807 iura ^^Oiug&ch hoUänM$them Tkeaier** erhoben wor- 
den. Die Schauspieler hiessen fortan ^ykönigUchf N^schaus^Ur**, 
Zugleich ernannte der König einen „ Generalcommissar fiir die Thea- 
ter", welchem nicht blos die amsterdamer, sondern alle Bühnen des 
Königreichs unterstanden; eine Zeit lang bekleidete Pallandvan Zuiihem 
cKesen Posten. 

So sehr der junge KOnig sich, wie es scheint; die Verwaltung der 
Nationalbühnen angelegen sein Hess, so dauerte es doch geraume 
Zeit, ehe er die königlu:he Schouwburg in Amsterdam persfMüich 
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besuchte. Zwar hatte er, noch als I'rinz Ludwig Bonaparte, am 
10. Januar 1806, einer Vorstellung iin damaligen „Stadttheater" bei- 
gewohnt; man gab eben „iKsKtMA" mit der Wattier in der Titelrolle, 
und die ScMafwandlerscene, die von dieser KiOnsdecm mit mtObertreff- 
licher Wirkung dargestellt wurde, machte auf den jungen Prinzen einen 
tiefen Kindruck. Als König betrat er das Schauqiielhaua aber erst am 
3. Mai 180S zum ersten mal. 

Der Empfang des kumtliebenden Monarchen au jenem Abend war 
ein Überaus ^glänzender. A. L. BaröoM dichtete e%en8 ein aUegorisches 
Festspid, zu welchem der Kapellmeister J.L.P.X». Freubtl die Musik 
conqKmiite» während vom Theatermaler Pfeiffer eine ganz neue De- 
coration — das Y mit der Stadt Amsterdam im Hintergrunde — ge- 
malt wurde. Um halb 7 Uhr ' erschien der König in der mit blauer 
Seide und Gold ausgesclüagenen Hof löge, und als das gesanunte an- 
wesende Publikum sich von den Sitzen erhob, gleichzeitig in lauten 
Jubd ausbrechend, trat König Ludwig an die BrQstung der Loge 
vor und dankte der versammelten Menge durch wiederholte freund- 
liche Verbeugungen. Nach dem Festspiel wurde ein Lustspiel von 
Pigault-Lc-Brun, ,,De bcpron'in^ ^ of de jonge echtgerufoten'^*^ in der 
Bearbeitung von A. Bruggcnians aufgeführt, obwol ursprünglich BUder- 
dijVs Trauerspiel „floris der Fünfte'* zur AufiQhrung' bestimmt war. 
In obigem Lustspiel soll das Kamphuizen'sche Ehepaar vortrefflich ge- 
wesen sein; ausserdem wirkten an jenem Abend die Wattier und 
A. Snoek mit. Der König verweilte bis zum Schluss der Vorstellung 
im Theater und vcrliess dasselbe unter erneuerten Begeisterungsaus- 
brüchen seitens des Publikums. 

Loa selben Jahre am s. September wurde Ludwig Ni^letm's 
dreisstgster Geburtstag ^eichfaüs mit einer Festvorstdhmg gefeiert, nur 
mit dem Unterschiede, dass der König derselben nicht persönlich bet- 
wohnte und (lass an jenem Abend der Zutritt ins Theater jedermann 
unentgeltlich gestattet war. Infolge dessen entstand vor dem Eingang 
der Schouwburg ein solches Gedränge, dass die bewaffnete Macht ein- 
schreiten mnsste, was andererseitB dmm und dran war, zu unliebsamen 
Auftritten Anlass zu geben. Man spielte damals Jan de Marr/s 
(1696 — 1763) bekannte Tragödie „Jacoba von ßaiern". 

Während dieser ganzen Zeit , d;us hcisst seit dem Anfang unsers 
Jahrhunderts, höchst wahrsciieinlich aber schon seit der Reorganisation 
im Jahre 1795, hatte sich die Leitung des amsterdamer Theaters in 
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den Händen von fünf Männern befunden, welche sich die Hebung der 
Nationalbühne warm angelegen sein Hessen und nichts versäumten, um 
die amstodamer Scbottwbm^ io jeder Becidiimg auf gleiche B5be mit 
den grOflflien BOImen Europas, cu bringen. Die vier Commissare wa* 
ren: Joaekim ßrouwer, Theodor Joh. Weddik, dann Adolf Tack und 
Pieter van den Broeke, während der Dichter Wilh. Haverkorn (ge- 
storben 26. September 1826) das Amt des Theatersecretärs bekleidete. 
Von den vier Commissären hatte der erstgenannte das musikalische 
Fadi unter »chf Weddflc und Tack theiUen sich in die Früluqg der 
Stfidce und die Vertheflong der Rollen, nährend van den Broeke nebst 
der Aufsicht über Decorationen, CostUme u. s. W. die finanziellen Ge- 
schäfte des Theaters besorgte. Mit der am i. Juni 18 10 erfolgten 
Abdankung Kon ig Ludwig's schlug indessen auch für die amsterdamer 
Buhne eine entscheidende Stunde. Die neue französische Regierung, 
die sich nichts iren%er als berufen flihhe, dem nationalen Element m 
den Niederianden Vorschub xa leisten, dachte nicht weiter daran, nch 
mit dem holländischen Theater zu befassen; sie wollte vor allem von 
einer Subventionsgewähning nichts wissen, und so trat, neuerdings der 
Gedanke einer Verpachtung in den Vordergrund. 
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DIE SCHAUSPIELER DES NEUEN AMSTERDAMER THEATERS. 

1774— X79S' 

Der wohlthätige Emflois, welchen Marten Corver auf das holttn^ 

dische Schauspielerwescn ausgeübt hatte, kam zunächst dem neuen 
Theater in Amsterdam zu gute. Schon bei Eröffnung desselben im 
Jahre 1774 treffen wir nänüich eine gute Anzahl Künstler auf dieser 
Bohne an, die entweder frfiher der Correr^sdien Gesdlschaft ang^rt 
hatten, oder wenigsten« aus dessen Schule hervorgefpmgpi waren. 

Zumal waren es die Vertreter der Tragödie und des hflhem Lust- 
spicJs, weldie ihre erste kUnsderische .Eisbildung jenem erfahrenen 
Dramaturgen verdankten. Unter diesen verdienen in erster Reihe 
Corel Passe, dann Jacob Hilverdink und Herman 's Gravezande ge- 
nannt zu werden; von den beiden letztem ist es indessen wahrschein- 
Uch, dass sie schon der alten abgebrannten Schoowburg als Mitglieder 
angdiOrt hatten. Bei der Eröffiiungsvorstdhii^ am 14. October 1774 
wirkten aber zuverlässig Pass£ und HQverdmk in der "nagOdie »Jacob 
Simonszoon de Ryk'* mit. 

Der Achilles in Huydecoper's gleichnamigem Drama war Passe's 
Glanzrolle im Trauerspiel, während er als Hamlet selten genügte; 
überhaupt war sein Hauptfach eigentlich das Lustspiel, wozu auch 
seine etwas beschrSnkten Sthmmnittd ausreiditen. lösbciondere wird 
ihm ein feines Bendimen auf da BQhne und eine treffliche Nadi- 
ahmung der ADuren der grossen Wdt nachgortthmt Pas*6 starb 1791 % 



> „Kabinet van mode en Muaak", Jahrg. 1791* S. 43. Halmacl, „Bijdragcn*', 
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nach andern schon 1788.' — Hilverdink, vormals Apotheker im 
Haag, scheint schon 1764 an die amsterdamer Bühne gekommen 
zu sein, wo er beinahe bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts Könige, 
Tyrannen und Oberhaupt Helden^^Uor spielte. Als sebe Forcerolle 
galt der Herodes in Kath. Lescailje's Trauerspiel „Herodes en Ma- 
riamne". Trotzdem wurde dieser Künstler im allgemeinen nicht ge- 
hörig gewürdigt. Er hinterliess nebst einem Sohne, Jacob-Marinus, 
zwei Töchter, Helena -Judith verm. de Bruin, und Gertruide-Jacoba 
Venn. Grevelmk, die sich alle gleichfalls der dramatischen Laufbahn 
widmeteii. — 's Gravesande endlich, der schon bei Corver sowol im 
Trauer- wie im Lustspid aufgetreten war, verliess nach 1795 die 
amsterdamer Schouwburg und errichtete eine eigene Truppe, von 
welcher an anrlctcr Stelle die Rede sein w ird. Ausser den Genannten 
war noch Aäriaan van Marie in den Rollen der zärtlichen Väter im 
Lustspiel sehr venremStar, irithrend Wtml BingUy schcm damals eine 
hervonragende Sttttse des ernsten Dramas bildete. 

Als er im Jahr^ 1779 ^ amsterdamer Theater kam, war 
Brngley der erste von jenem Kreue eminenter Künstler, der durch den 
Hinzutritt der grossen Wattier 1780, dann durch jenen des Sardet'- 
schen Khcpaarcs 17.S2 eine hamionische Krgänzung erhielt. Kr half 
jenes glanzende Zeitalter künstlerischen Wirkens vorbereiten, welches 
freaicii erst nadi semem Abgange von der amsterdamer Bflhne sa 
volter Entfähnng g^laaf^ sollte, aber insofeni gebohrt ihm em Antheil 
an dem Verdienste, d^ Glanzperiode ^ holfilndischen Nationaltfaea- 
ters tnaugurirt zu haben. , 

In der That, wenn eine genaue Bekanntschaft mit allen Regeln der 
Schauspielkunst, eine vortreffliche physiognomische und mimische 
Sprache, ein verständnissvoller richtiger Vortrag den grossen Schau- 
qiieler charakterisireD, so vereinigte Bingle/ alle Eigoisdiaften des 
vollendeten dramatischen Kihisilers in sich. Bios sein etwas zu rauhes 
Organ war ihm bei manchen Rollen, zumal solchen, die einen sanftem 
einschmeichelndem Ton erforderten, hinderlich. 

Ward Bingley war im Jahre 1755 von englischen Aeltcm zu Rotter- 
dam geboren, und sollte die Handelslaufbahn verfolgen; , seine zUgel- 
k»e VoHiebe zum Theater veranlasste ihn jedoch s<^od mit achtsefan 
Jahren der Corver'schen Schanspidertruppe sich anznschliessen, und 
' von dieser gelangte er, we oben erwähnt, 1779 an die amsterdamer 
Schomrburg. Er debutirte daselbst mit Huydecoper's „Achilles" und 
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verblich bis zum Jahre 1795. Die Ursache seines Rücktritts wurde 
bereite im vorigen Kapitel angeführt. 

Was das koonisdie Fach betrifft, so war dasselbe in jener Zeit 
durch JtM HeUers^ Juetb ia Fku und AWart Sek^rSf später durch 
Jan de IVaal und Amihm^ JkigOHur vertreten. Von diesen Schau- 
spielern scheint der erstgenannte der unbedeutendste gewesen zu sein; 
la Pias hingegen soll die dazumal so beliebte Theaterfigur der ..Cris- 
pine" mit besonderm Humor dargestellt haben, weshalb ihn Cor\er 
den „Krispijnskop" nannte. Er' hatte früher bei einer grösstendieOs 
aus ehema%en Mit^iedem der CQrver*scben Gesdbchaft gebfldeten 
Truppe in Rotterdam gespidt, und starb nn Jahre 1795. ^^"^ 
A. Schippers weiss man, da.ss er die neue Schouwburg gleich bei de- 
ren Eröflfnung betrat uiul in mclircrn komischen Rollen ausserordent- 
lich befriedigte. Die politischen Unruhen veranlassten ihn jedoch 
1786 sich von der Biilme snriicksttiiefaen, er wurde Kapitän bei der 
Bflrgerartillerie. Aber schon ün folgenden Jahre kehrte er neuerdings 
sum Theater zurück, freilich nur um es ebenso rasch wieder zu ver- 
lassen. Hierauf miethete er den sogenannten Concertsaal über dem 
hollandischen „Manege" in Amsterdam, und fand ein recht gutes Fort- 
kommen, indem er daselbst Bälle, Concerte und Maskeraden veran- 
staltete. Im Jahre 18 13 wurde er neuerdings ArtiDeiiekapi^ und 
seichnete sidi bei der Belagerung von Naarden so sehr aus, dass er 
1814 zum Stabsoffizier vorrückte und später eine Pension von 1000 Gul- 
den erhielt. Er starb indessen bald darauf, i S ' 7 , itn Alter von 
62 Jahren. De Waal, der sich auf einer Liebhaberbiihne in Amster- 
dam ausgebildet hatte, war ein gern gesehener Schauspieler, und be- 
sass auch literarische Anlagen; wenigstens veifasste er die poetischen 
Neajahrswftnsche, die er als „Thomasv&er" au&agen mnsste, allemal 
selber. A. Angemeer, der aus Cocvet's Schule her\'orgegangen sein 
dürfte . wollte sich anfänglich dem geistlichen Stande widmen , wie er 
überhaupt ein sehr eifriger Katholik gewesen sein soll. Gleichwol trifi't 
man ihn schon 1782 als Schauspieler am amsterdamer Theater, wo- 
sdbst er sich 1797 noch befand; möglicherweise ist er audi schon 
früher an diese Bfihne gekommen. Er vertrat hauptslddich das hoch- 
kmnische Fach und zählte den Geizhals in MöH^re's Komödie zu sei- 
nen besten Rollen. ' Indess fand Angemeer zuweilen auch im Trauer- 
spiel Verwendung, und Corver erzählt sogar . dass er den Narciss in 
Kacine's „Britamucus" recht gut gespielt habe. Sein Todesjahr ist 
unbekannt. 



> In dieser Rolle besteht «neh dne AbbUdong Aitgemeei^ 
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Ausser einem gewissen KnoUeman, von dem wir weiter nichts 
wissen, als dass er der amstcrdamer Schouwburg seit deren AVieder- 
eröffbung im Jahre 1774 angehörte', und einem Schauspider Namens 
Zmäerhouiy von dem Corver meint, er habe in einem Jalue riki wie- 
der verlern, was er sich bei ihm m filnf Jahren angee^pet hatte, tei 
nur noch /fkan Philip Kroese's Erwähnung gethan, der, gleichfalls ab 
Schauspieler ein höchst mittelmässiges Talent, hingegen als Declama- 
tor sehr verwendbar gewesen sein soll. Kr verstand nämlich wie kein 
zweiter Verse ohne Handlung kunstgemäss aufzusagen, weshalb man 
sich setner allemal bediente, wenn es galt, bei Schhisa oder Bqpnn 
einer Saison das Publiknm zu begrOssen oder bei iigendemer fes^ 
lidien Gelegenheit einen Prolog zu sprechen. Ausserdem gab er blos 
den Theramencs in ,,Phddra", den Las Casas in Kotzebue's „Spa- 
niern in Peru" und andere ähnliche Rollen. Halmael hält Kroese für 
einen Schüler Passe's; wann er ans amstcrdamer Theater kam, ist 
nicht genau bdannt, jedenfidb ^ber vor S786. Er starb 1809. 

Die Zeit, wo die unsterbliche Wattier aller Bücke auf sich lenken 
sollte, war noch nicht gekommen. Trotzdem fehlte es der amstcr- 
damer Bühne auch damals nicht an verdienstvollen Schauspielerinnen. 
Lebte doch noch die berühmte Ghyben-Bouhon, welche zwar nach dem 
Brande des alten Theaters eine Zeit lang bei Punt in Rotterdam 
spielte, alsbald aber wieder nadi Amsterdam aurOdckdirtc^ sodass wir 
sie bereits am Eröfinungsabende der neuen Schouwburg daselbst an- 
treffen. Eine recht begabte Schauspielerin war auch ihre Tochter 
Cornelia Bouhon, die namentlich als Soubrette gute Dienste leistete 
und zugleich eine der Hauptstützen des Singspiels bildete. Sie wird 
als eine sehr anmuthige Erscheinung und auch im Umgang als ein 
sehr geistreiches Mädchen geschildert Ihr Todesjahr ist aber ebenso 
unbekannt wie das ihrer Mutter; letztere lebte noch lySit. 

Gleichfalls schon bei der Wiedereröffnung X774 anwesend war 
Eiisdbfth Pilotti, auf welche der Dichter J. Nomsz, aus Anlass ihres 
Auftretens als Roxelane in dem von ihm nach Favarl bearbeiteten 
Lustspiel „Soliman II. <^ de ärie suUanes^^ ein Lobgedicht ver- 
fertigte. Von grösserer Bedeutung sdiemen indess die Damen Syms 
und Master gewesen zu sem, welche nacheinander das hochtragische 
Fadi versahen, gewissennassen die Vorgängerinnen Wattier's an dB 
amstcrdamer Bühne. Frau Meister gab namentlich die Hcldenmütter 
mit sehr viel Glück. Was Symes, eine geborene Amsterdamerin , be- 
trifft, so hatte dieselbe vierzehn Jahre lang bei der Corver'schen 



> Er lebte noch in JdiM 1805. 
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Trappe gespielt, und iiiuss 1777 an die neue Schouwbwg gekommen 

sein. Lange Zeit waren die ersten tragischen Rollen in ihren Hän< 
den, bis diese Künstlerin von einer Frau, hei der sie wohnte, zur 
Universalerbin eines ansehnlichen Vermögens eingesetzt wurde, worauf 
sie die Bühne verliess, um den Rest ihres Lebens in gemächlicher 
Ruhe nisubringen. Allein, wie es hcisst, veifid sie nadiher wieder 
in Axmaüi und bescUoss ihr Leben als Mitinhaberin eines Mario- 
nettentheaters zu den „Vier Kronen". 



KAPITEL XXI. 

BLÜTEZEIT DES AMSTERDAMER THEATERS. 

»795— »SiS- 

Nachdem Antfrit-s Sthwk eine Zeit lang für eigene Rechnung in 
Rotterdam und im Haag gespielt hatte, fassteer 1793 den Gedanken, 
eine neue Gesellschaft zu bilden, um damit das benachbarte Brabanl 
zu bereiseD. Bei Giündung dieser Gruppe kam ihm der Umstand 
wesendich zu statten, dass sdne beiden Schwestern Helena vaA Atma- 
Marid gk-iil falls grosse Anlage zum Theater besassen: die Sltere» 
IlL'lcDa, welche sj)litcr dem Scliaiisjiiclcr P. Snocck heirathete, war 
wiederholt bei Van Dinsen ;iur^ctrotin und liatte sogar schon ihren 
Bruder bei seiner Tour durch Zeeland begieitct. Anna Maria war 
allerdings noch eine Anfängerin, sollte aber seinerzeit eine der be- 
deutendsten Kflnsderinnen der amsterdamer Btthne werden, wo sie sich 
mit dem dortigen Schauspieler Dirk Kamphuisen vermählte. 

Ausser seinen Schwestern bestand die von Snoek gebildete Truppe 
noch aus allerhand tiiclitigcn Kräften, worunter sein Schwager I\ Snoeck, 
Amines Koos ein recht begabter Schauspieler, der namentlich Vätcr- 
roUen im Schauspid sehr gut darstdlte und dessen Ataliba in Kotzebue's 
Spaniern in Peru'* unübertrefflich gewesen sein soll — femer Gerrit 
und Amandus Ailams , der Komiker Willem Zeegers u. a. m. Unter 
dem weiblichen Tcrsonale bemerkte man Hille Riiirr, vermählt mit dem 
vorerwähnten J. A. Roos , dann Johanna l'ertnvl^n ■■<-nn. Hrakt-nhoß\ 
sowie die drei Schwestern Aiiams, von denen Munt den Ka])cllnKistcr 
Hausens und Marianne den berühmten Schauspieler Majofsky hei- 
rathete» während endlich Maria die Gattin des Directors selber 
werden sollte. 



I Er stnri) schon 1801, aacbdcm er einige Jahre mit Snoek an der UDSterdamer 

Kühne gewirkt hatte. 
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Mit dieser Truppe hielt sich nun Snoek von 1793 bis 1795 in 
Brabant auf, ging dann nach Utre« lit und tjab sc hicsslich sogar einige 
Vorstellungen in Amsterdam, in einem unter dem Namen „Utile" be- 
luumten Saale.' Dort hatte man ihn kaum gesehen, so wollte man 
ihn ßir das städtische Theater engagiren. 

Die Verhältnisse an letzterm sind uns bekannt: wir wissen, dass 
gerade damals der Rücktritt Bingley's, Wattier's und Sardet's die 
Commissare der Schouwburg in arge Verlegenheit gebracht hatte. 
Ebenso wissen wir, dass die Unterhandlungen mit A. Snoek zu einem 
befriedigenden Resultat fUhrten: er und seine ganze Gesellschaft wurden 
am Stadttfaeater engagirt Snoek trat, zuerst alletn, am 2t. September 
1795 ^ Awireas in dem Schauspiel „De deugdzame Galeiroeier", 
ein anderes mal als Meinau in Kotzebue's ,,Menschenhass und Reue", 
dann aber gemeinschaftlich mit den Mitgliedern seiner Gesellschaft in 
Kotzebue's „Bruder Moritz der Sonderling'' auf. 

Von dieser Zeit an datirt ein ungeahnter Aufschwung des amster- 
damer Theaters, eine (^anaepodie kUnstlerudier Thfttic^t, wie die 
hollSndische Bühne sie nie zuvor erlebt, und allem Anscheine nach 
auch nicht sobald wieder erleben dürfte. Jedes Genre, von der hohen 
Tragödie bis herab zur Posse, war mit Fachcclebritätcn besetzt und 
der Ruf vieler der damaligen Künstler Uberschritt weit die Grenzen 
des kleinen Hollands. War schon A. Snodc ein Schauspider, dessen 
Name denen der besten dramatischen KOnsd«: EurqMs betgesellt 
werden darf, so überstrahlte vollends die grosse IVaiüer alle ihre 
Zeitgenossinnen, und Franzosen, Engländer, Deutsche wanderten nach 
Amsterdam, um sie spielen zu sehen imd zu bewundem. 

Die Zwistigkeiten, welche die zeitweilige Entfernung der Wattier 
vom amsterdamer Theater verursacht hatten, müssen mitüerwdie bei- 
gelegt worden sem; wemgstens kehrte sie 1796 mit der Rolle der 
Cornelia im Trauerspiel „Cajus Gracchus" an die Bühne zurQck, der 
sie schon so lange Zeit angehört hatte, und in sofern ist sie keine 
neue Erscheinung auf den amsterdamer Bretern, obwol wir es bisher 
absichtlich unterlassen haben, uns eingehender mit dieser Künstlerin 
au beschäftigen. Das Gldcfae gilt von Dirk SartUt und dessen Gattin 
Jacoba, geb. Wouters; Uos Ward Bingley wandte sich nach Rotter« 
dam und kehrte nie mehr bleibend an die amsterdamer Schouwburg 
zurück. Nunmehr ist es aber an der Zeit, diese Grössen der nieder* 
ländischen Bühne näher ins Auge zu fassen. 



» Diesen Namen hatte er von der auf dessen Vorhang aagebracbten Aufschrift 
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Jtiuuma Com^ WlaUur war am 13. Apifi if€4 m Rotterdam ge- 
boren, vo ihr Vater Tanzmeister und ihre vemiuthlich ältere Schwester nut 

dem gleichfalls nus Rotterdam gebürtigen Ward Bingley vermählt war. 
Dieser letztere Umstand mag vielleicht den Hauptanstoss zu ihrer 
künsderischen Laufbahn gegeben haben. Es ist bemerkenswcrth, dass 
^ berühmte Punt, dot sie eimnal an emer Liebhabcrbfihne m Rotterdam 
apidco sah, ihr alle Eigpmig zur Schaiispiderin abq»rach mid germg- 
schätzend meinte: „viel habe das Theater von ihr nicht zu erwarten*'. 
Indess bestärkte sie Corver, der damals Director des rotterdamer 
Theaters war, in ihrem Vorsatz, sich der Eiihnc zu widmen, und 
Bingley, ihr Schwager, übernahm ihre dramaturgische Ausbildung. 

Im Alter von kaum siebzehn Jahren debutirte Wattier — am 31. 
October 1780 — als Maigioetbe' in W. Haveikom's Aleid van 
Poelgeest" und als Isabd in „De Dvarsdrijfster". Sie fand ungetheilten 
BeÜaD und wurde auf der Stelle engagirt. Kenner prognosticirten ihr 
schon dazumal eine scliüne Zukunft; trotzdem waren sie selber weit 
entfernt, auch nur zu ahnen, w«lch überraschend kühnen Flug das 
kOnsÜerische Genie der jungen SchaMpiderin ndmien würde. Ihr 
eigendiches Element war die Th^Odit} Ar diese war ihre ganze Ge- 
stalt, ihre edehl Gesichtszüge, ihre vornehme Haltung, ihr schönes 
kräftiges Organ wie geschaffen. Wenn es überhaupt schwer fallt, eine 
Rolle zu nennen, welche die Wattier nicht mit dem innigsten Kunst- 
geßihl, der vollendetsten Charakterkenntniss, dem wärmsten Eifer ge- 
spielt hätte, so gab es dodi dnige, in denen sie bctonden hervor- 
leuchtete, dBe hauptsKcUich ihren Ruhm begrOndieten. 

Zu diesen Glanzrollen gehörten unter andern die Jacoba von Baiem 
und die Maria von Lalain in den gleichnamigen Trauerspielen, die 
Gabriele von Vergy, dann die Semiramis, Cleopatra, Electra, Merope 
und Fhädra in den bekannten classischen Tragödien der Franzosen. 
Um diese sdtene Künstlerin aber vollständig zu würdigen, nnisste.man 
sie als Medea oder ds ^ncharis * in Legoav6's „Epidiaris und Nero**, 
vor allen aber als EUride oder gar als Lady Macbedi gesehen haben. 



,> NTooMdknadfge brieven^ (AoittenL 1808}, S. 51. — Hakud, »Bijdr.«, S. 51. 
«igt aber, sie ad in der Tkdiolle tut%etretai. 

2 In diaer Rolle wurde sie 1804 von Ifodges gemalt, und danach von II', van 
Sentts in Knpfer gestochen.. Ausserdem bestehen von ihr noch zwei Oelportiäts 
von ytm Hiffrm Ptemmmt (geborta I779t gestorben 1853) wovon das dne 
sie in der Rolle der Agrippina vorst^lL (Siehe: Beschrijving der schilderijen op 
'sRijks Museum in het Paviljoen Welgelegen te Haarlem [Haarl. 1873], S. 23.) £ine 
allerdings wenig verlässliche Schrift: „l^legie sur la mort de J. C. Wattier« (Anutctdan 
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Zumal in dieser letzten Rolle soll sie unerreichbar gewesen sein — so- 
dass selbst die berühmte pariser Schauspielerin Contat 1802 bekannte, 
dieselbe niemals in Frankreich so vortrefflich darstellen gesehen zu 
haben. UnwOlkflilich lief anemal em Sdiauer des Entsetzens durch 
das ganze Haas, wenn Wattier schlafwanddnd mit weitgeOflfoeten Augen, 
Todesangst im Gesicht, in der einen Hand das Licht, in der andern 
den Dolch haltend, gemessenen Schrittes, aber unheimlich über die 
Bühne einherwandelte. Dasselbe war angesichts des Schmerzes der 
unglücklichen Elfride der Fall, wo jedesmal eine feierliche Stille unter 
den Zuschauern eintrat, wenn die treueste der Gattinnen Seim Leidi- 
nam AthelwokPs den ergreifenden Monolog anhub: „So bist du mir 
denn entrissen! u. s. w.". 

Am fünfundzwanzigsten Jalirestag ihres künstlerischen Wirkens an 
der aiusterdamer Schouwburg trat Wattler als Cleopatra in dem 'l'rauer- 
spiel „Kodogune" auf, und fand rauschenden BeifalL Ueberhaupt 
wurde dies« Tag — der 31. October 1805 — mit grossem Pomp 
^dert: dem obigen Trauerspid folgte eine an^<»ische Vorstellung: 
„Z?^ vereeniging van het verhevene met het schoone'^\ worin Wattier die 
Gestalt der niederländischen Jungfrau darzustellen hatte; als zum 
Schlüsse der Priester des Erhabenen ihr die Lorberkrone auf das 
Haupt drückte mit den Worten: 

Wohlan! Empfang* von meiner Hand den Kranz, 

Dich ziert der Lorbcr nicht, Du gibst ihm Werth und Gianx. 

da brach das anwesende Publikum in einen so anhaltenden Beifalls- 
sturm aus, dass derselbe kein Ende nehmen zu wollen schien. Hierauf 
trat der Dichter /. Kinker, bei olfener Bühne, auf die gefeierte 
Künsüerin zu und sprach sie oiit einem von ihm verfassten Festgedidit 
an|, wdches dw aJIgememe Begeisterung der Zeit widenpiegdt. 

Ueberhaupt war jene Zeit so eigentlich die Glansepoche von 
Wattiar's KUnstierlaufbahn, Damals war ihr Name dem grössten Theil 
von Europa bekannt: Gebildete aller Nationen kamen herbei sie zu 
bewundern. Dichter bewarben sich um die Auszeichnung, ihre Theater- 
stücke ihr widmen zu dürfen. * Niemals erfuhren jene ein glänzenderes 



1827), S. 27, erwähnt ferner noch eines Porträts der Wattier, welches sich im 
Stnugssaale der «materdimier Scbonwbniig befimden baben, aber anf Befehl der 
Conunimre von dort eotfemt worden sein solL KSonte damit jenes von Ho4gei 

femeint sein? 

I Wcsterman widmete ihr seine holländische Uebersetzung der „M«dea*< inmi 
Longaepiecre. * 
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Dementi, wdche behaupteten, dass holländische SchauqMdertalente 
die Grenzen de« heimatlichen Hodens nicht iiber.s( hritten. 

Bis zu Napoleon I. drang der Ruf der niedcrlandis( hen Tragödin: 
er Hess sie in seiner Gegenwart die Rolle der „Thädra" spielen, 
wddie er wa der enten Actrice des „Th^tre frangais^ in Paris, 
MHe. Duchesncis^ au sehen gewöhnt war; in dersdben Anfftthrung wirkte 
auch der berühmte Ta&ta mit. Dieser sowol wie Wattier spielten je 
in ihrer Muttersprache, was dem l'nsemblc gar keinen Eintrag gethan 
haben soll. Der Kaiser verstand natürlich kein Wort von dem, was 
die Heldin sprach, während lalnia ein wenig holländisch wusste. 
Napoleon konnte daher Wattier*« Spiel blos nach ihren Geberden, 
ihrem Gesichtsausdrudc, und ihrem beredten, xuweOen — wenn die 
Leidenschaft sie beherrschte — wilden Blick beurtheilen. Trotzdem 
wurde er so sehr von ihr hingerissen, dass er der holländischen 
Künstlerin sofort ein Jahrgeld von 2000 Francs aussetzte. Was aber 
noch weit schmeichelhafter für die letztere sein musste war die Ver- 
sicherung aus Tahna*s Munde, dass er niemals ihre^eichen als Schau- 
spiderin gesehen habe. 

Im Besitz des obigen Jahrgeldes, welches später auf lOOO hol- 
ländische (iuldcn gebracht wurde und nachdem sie sich noch zur 
Zeit der l'ranzosenherrschaft mit einem Herrn Ziesenis vermählt hatte, 
fand Wattier es um so gerathener, sich nicht mehr für beständig an 
die amsterdamer Schouwbuig au binden, als sie die Abnahme ihrer 
physischen Kräfte zu ftiUen begann. Sie trat daher immer sdtener 
auf, und nahm endlich 1815 definitiv von der Bühne Abschied. Sie 
stand dazumal in ihrem einundfunfzigsten Lebensjahre. Die Beschäf- 
tigung ihres Gatten zog ihn nach dem Haag, und so übersiedelte sie 
bald darauf nach der Residenz. Nachdem, wie wir später erfahren 
werden, sie nomindl nodi an der Ldlung der amsterdamer Bühne be- 
theiligt war, wurde ihr eine ^Üulicfae Pension von aooo Gulden su- 
erlcannt, wddie sie 1ms 2819 genoss, und mit diesem Einkommen 
lebte sie im Haag in sehr angenehmen, wenn auch nicht glänzenden 
Verhältnissen. Bios zuweilen trat sie noch auf Verlangen des Künigs 
in einzelnen Rollen auf und dann allemal im Verein mit der zu jener 
Zeit im Haag etabUrten Gesdlschaft ihres Sdiwagers Bingley. 

Das Jal» iSao, wo Wattier ihren Gatten durch den Tod 
veilor, versetzte sie plötzlich in eine ziemlidt bedürftige Lage, denn 
sie war von nun an auf ihr Jahrgeld von 1000 Gulden angewiesen, 
weshalb sie vom Haag nach Amsterdam übersiedelte. Letztere 
Stadt verlieh ihr auf Verwendung des Dichters M. C. van Hall 
eine Remuneration von isoo Gtdden, um deren Erneuerung die 
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Wattier indessen alle Jahre ansuchen mus&te, was für die alte Frau 
Uberaus peinUch war. 

Im Jahre 1825 zog sie sich endKch in die stille Einsamkeit des 
Dorfes Geestbrug unfern vom Haag nirttdc, genoss jedoch nicht lange 
die Ruhe ihres neuen Aufenthaltes, denn schon am 24. April 1837 
verschied sie im Alter von 63 Jaliren und 1 1 Tagen. Die Beerdigungs- 
feierhchkeit fand erst am 29. A]>ril statt, und zwar wurde (]ie Leicht 
det grossen Künstlerin nach dem Haag überführt, wu man sie in der 
sogenannte »groote Icerk'* oder Jakobskiidie *~ not £rde be- 
stattete. Am danniffo^enden 8. Mai wurde kn amsterdamer Theater 
eine Gedächtnissfeier zu Ehren der Wattier al^ifdialten und aQe Schau- 
spieler legten während sechs Wochen Traner an. 

So möge stets flir Kunst der Niederländer glähen« 

Der heut so feierlich Dein Jubelfest begeht! 
So möge künftig stets Ttialicns Tempel blühen. 
Wo Dir ein zwetter Pont «— «in ShmM, tat Seite stellt! 

In dieser Strophe, welche einem Gedicht aus Anlass des fünf- 
undzwaiuigjährigen Schauspielerjubiläums der Wattier entnommen ist, 
brachte der Dichter den Namen Snoek's mit jenem der grSssten 
TragOdin der Niederlande in Verbindung. Chr. Frfed. Hang gehorchte, 

indem er dies that, einem richtigen Gefühle, denn wenn überhaupt das 
künstlerische Genie der Wattier unter den männlichen Künstlern ihrer 
Zeit seinesgleichen fand, so war es bei Andries Snoek. So inügLn denn 
auch in unserer Darstellung zwei Geister niclit voneinander getrennt 
sein, die sich auf der BOhne ebenso sdu ergänzten, wie sie sidi im 
Leben nahe standen. 

AtärUs Snoek ^ war am 14. November 1765 in der Vaterstadt der 
Wattier in Rotterdam geboren, wo sein Vater, ein ehemaliger SchifTs- 
kapitän, nuiunehr eine Weingerechtigkeit ausübte. Anfänglich für 
dasselbe Geschäft erzogen, versuchte sich der junge Andries zuerst 
auf einer liebhaberbUhne in der Schauspielkunst, und schloss sich 
dann snr weitam Ausbildung der Titq^ Bini^^s an, die er nach 
Zedand begleitete. Wie er später eine eigene Ges^schaft errichtete, 
wie er nach Amsterdam und endlich an das dortige „Stadttheater" 
kam. wurde bereits erzahlt. Desgleichen wissen wir. dass er am 22. Sep- 
tember 1795 zum erbten mal an der amsterdamer Schouwburg auftrat. 

Obwol Snoek dazumal schon Torwtssehen liess, dass etiras Be< 
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deutendes aus ihm werden «Qide, war er doch anfänglich nicht frei 
von Fehleni. Zumal sein Vortrag Eesa manches an wOosdien fßmg^ 
so oft er in Versen sprechen nnisste; dann hatte jener allemal etwas Ge- 
zwungenes, Eintöniges an sich — ein Umstand, der bei Prosadramen 
weniger stark hervortrat. Noch im Jahre 1796 will Barbaz diesen 
Fehler an Snoek bemerkt haben, als er den Athamar im Trauerspiel 
„De Scyten" gab. Ueberhaupt erlangte Snoek seine eigen^che 
Berfihmdieit id der Tragödie erat im Jahre 1803 mid zwar tuu^l- 
sldüidi durdi die RoBe des Rodrigo im „Gd**. Bis dahin hatte er 
sich vorzugsweise auf dem Gebiete des Lust- und Schauspiels bewegt, 
und waren der Freiherr von Wallenfeld in IfTland's „Spieler'', der 
Meinau in „ Menschenhass und Reue", der Herr Van Grooten^tein in 
,^e deugdzame armoede^ mid Qeon im ,,yecsdnwendei^ seine Haiqit- 
rollen gewesen. Nebenbei qiidte er auch den Maimdli in „Emifia 
Galotti" mit grossem Erfolg. Zu Snoek's hervorragendsten Leistungen 
im tragischen Fach zählten aber Orosman in Voltaire's „Zaire" — 
Mahomet im gleichnamigen Trauerspiel desselben Dichters — Hippo- 
lytus in „Phädra" — Parma in „Maria von Lalain" — Adel in „Adel 
en MalbOda** von S. J. WiseEns — ferner der Cid, Othdb, Hnakt, 
Orestes Monsongo, Jakob Simonszooii de Ryk, Huydecoper's Achilles,, 
vor allem aber der Grosspriester Joad in Racine's „Athalie". Gleich 
die erste Scene mit Abner, wo er diesem Feldherrn die von Gott 
dem israelitischen Volk geoffenbarten Wunder aufzUhlt, spielte Snoek 
mit unnachahmlicher Würde und Majestät; nicht minder bewundems- 
werth war. er an jener Stdle, wo der Grosspriester dem jungen Joas 
die Pflichten des Kfio^ ausemaodersetzt; den Glanzpunkt seiner 
Leistung bildete aber die Prophezeiungssccne. 

Obwol der EntAvickelungsgang der Künstlerlaufbahnen Snoek's und 
der Wattier im allgemeinen grosse Aehnlichkeit hat, unterscheidet sich 
ersterer von jenem der grösstcn niederländischen l'ragödin dadurch, 
dass «Vbrend die Wattier schon geraume Zeit vor ihrem Lebensende 
Mch von der Bühne zurückzog, Snoek sozusagen bis zum letzten Athem- 
zuge sebem künstlerischen Berufe treu blieb. Am 4. December iSaS 
^idte er zum letzten mal den Oedipus in Voltaire's {^chnamigcm 



> In dieser Rolle besteht CM eebr iholiches Portr&t Sboek^ von fV. von SuuUm 

Ferner findet man eine gleichfalls recht gute Abbildung dieses Künstlers als Titel- 
bild zu A. L. Barbeu „Gedeukzuil" (Amsterdam 1829). Endlich hat man von ihm ein 
mMmM Odportrit voa dcnuelbeii y. W, Ptenemtmt der die Wattier malte, bi 
„Catalogus der bibliothcck vaii Mr. J. van Lennep" (Amsterdam, F. Muller. iSjlJb 
S. 153, ist auch noch eine Darstellung Snoek's als „Antbenor" veneichnet. 
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Tnuienpid, dne RoUe, di« er zwrst im Jahre 1811 und zwar noch 
mit der Wattier als Jocaste gegeben, und am 13. December betrat 
er Überhaupt zum letzten mal in seinem Leben, als Ninus in Brüau^s 

Tragödie, die Bühne. 

Denn am 17. December erkrankte Snoek gefährlich und am 
3. Januar 1829 war Holland, welches kurz zuvor seine grösste dra- 
matische Kttnsderin verloren hatte, um einen sdner grSssten Drama" 

tu^en ärmer. Nachdem am 8. Januar die feierliche Bestattung Snoek's 

in der Zuiderkerk zu Amsterdam stattgefunden hatte, hielt man in 
ähnlicher Weise wie für die Wattier am 22. eine von seinen vielen 
Verehrern zalilreich besuchte Gedenkfeier für den dahingeschiedenen 
KOnsder ali. 

VftT haben nun mit den hervorragendsten Vertretern des tragischen 

Faches an der amsterdamer Schouwburg auf der Grenzscheide des 
iS. und 19. Jahrhunderts Bekanntschaft gemacht. Zur selben Zeit 
befanden sich indess an jener Bühne noch mehrere andere Darsteller 
von Ileldenrollen, die, wenn auch nicht auf gleicher ätufc wie Snoek 
stdiend, dodi immerhin als v<>rtrefflichef feingebildete Schaaqneler be- 
zeichne werden «filrfen. Von J^irkms berichten Zeitgenossen, dass 
er der erste Darsteller Bingley'scher Rollen gewesen sei; da er aber 
erst 1805 am amsterdamer Theater debutirte, kann man ihn füglich 
einer spätem Epoche anreihen. Hingegen verdient Dirk Sardet um 
so mehr hier erwähnt zu werden, als er schon seit dem Jahre 17S2 
der genannten Btthne angehörte. 

Er kam mit der Operqgeselbchaft nadi Holland, spielte 

eine Zeit lang unter Corver und ging zuerst nach Rotterdam, wo er 
sich mit der Schauspielerin Jacoba Wc>uters vermählte. Sein Contract 
mit der dortigen Bühne war noch nicht abgelaufen, als er sammt seiner 
Gattin ein Engagement am neuen amsterdamer Theater aanaluii. Al^ 
er daher m diesem am 8. Januar 1782 debutirte, sollte er gerade im 
Augenblick verhaftet werden, wo er als Arend iaVcmdefs beriftmter 
Tragödie „Gysbrecht van Amstel" auf der Bühne zu erscheinen hatte; 
ein Freund erlegte jedoch auf der Stelle die auf den Contractbruch 
gesetzte Geldstrafe. Sardet wurde gleich seiner Gattin ein Liebling 
des amsterdamer Publikums, welches ihn mit Bedauern scheiden sah, 
als er skh 1795 sammt der Wattier und Ward Bingley von der 
stitdtischen Bühne suradczog. Wir wissen jedodi bereits, dass seme 
Abwesenheit nicht von langer Dauer war, schon 1796 erscheint er 
wieder auf der Bühne und von da an verblieb er bei derselben bis 
zum Februar 18 14, wo er, hochbetagt, als Graf van der Mulde in 
Kotzebue's Schauspiel „Das Kind der Liebe" und als Van der Koest 
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im Sing^pici „De Hoefsiuit" von den Bretern Abschied nahm, wie es 
Überhaupt Erwähnung verdient, dass Saidct jUich als SMnger recht 
verwendbar war. Er starb bald darauf im Jahre 18x5. 

Sardet war in seiner Jugend ein ganz vortrefflicher Schauspieler 
gewesen; mit dem anrückenden Alter verlor er aber bedeutend an 
Feuer und Kraft und namentlich seitdem Sriock an die amsterdamer 
Bühne gekommen war, wurde der Abstand um so greller. Dazu kam, 
dass Saidet lange Zeit sich nicht entschliessen konnte, sem Rollenfach su 
todm, fUr welches er schon längst nicht mdur taugte. Als er spiter 
das tragische Fach dennoch aufgab und sich auf das Genre der 
zärtlichen Väter und gutmUthigen Ehemänner verlegte, erntete er neuer- 
dings reichlichen ]>( ifall in „De vader des huisgezins" oder als Milbach 
in „De vrouw naar de Wereld". * 

Nachdem Saidet dem Tranerspiel entsagt hatte, versah dieses 
Genre Hingcre Zeit hindurch Samitgl CmySy ein Schiller Corveys, der 
sich selbst noch neben Snoek mit Erfolg, imd zwar um so mehr be- 
hauptete, als er vorzugsweise Tyrannen und Charakterrollen gab. Sein 
Nero in „Epicharis und Nero", sein Bayard in Du Belloy's „Gaston 
und Bayard", sein RoUa in ,,Rolla's Tod", dann sein Gysbrecht van 
Anstd and sein Robert in den „Räubern** waren vottiefflidie Lei« 
Stangen; nicht minder ausgeseidmet war Gmyt in seiner LiebKngsroBe 
als Friedrich in Kotzebue's „Kind der Liebe", vor aDem aber als 
Flodoardo in „Abällino", in welch letzter Rolle er sogar 1804 von 
Hodges gemalt und später durch C. Josi in Kupfer gestochen wurde. 

Im Jahre 1Ö05 traf ihn indessen das Unglück, dass, vielleicht in 
Folge von ttbetmässiger Anstrengung, seine* Geistesfidi^eiten gestört 
wurden; das Uebd versdilimnierte sidi susehends und endlich musste 
man ihn in das Irrenhaus bringen, wo er am 10. Mai 1808 durch den 
Tod von seinem Leiden erlöst ward. Cruys hatte als Palamcdes in 
„Electra" auf der amsterdamer Bühne debutirt. 

Zur Zeit, als dieser Künstler sich genöthigt sah, seine ruhmvolle 
Laufbahn aufzugeben, stand Z^irA Kmi^kiMtHt der Gemahl der ver- 
dicnstvdlen Anna Maria &K>dc, noch im besten Mannesalter, obwol 
er schon am 18. April 1791 als Arthur in „Het school der zeden" 
und Louis in ,,De drie landbouwers" zum erstenmal die amsterdamer 
Breter betreten hatte. Wenigstens machte er dazumal noch den ersten 
Liebhaber im Schauspiel, während er auch in einzelnen Tragödien, wie 
m nKAnig Lear**, „Mad)eth'* und „Zaire" gern gesdien wurde. Nadi 



. .1 Unter disMU Titel iM d« ätitek: „Der Scheia tr0ft* ia HoUnd bekamt 
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Cruys' Tode spielte er auch den AbäUino, ohne jedoch seinen Vor- 
gänger zu erreichen. 

Auf der Schwelle zwischen dem ernsten Drama und der heitern 
Komödie treSen wir einen KUnsder von seltener Verwendbarkeit und 
sbtnnenswerther Vidseit^keit Bios im Tranerspiel war Tkiodor 
Jeheam Maj^sky von untergeordneter Bedeutung. Im Jahr 1770 ge* 
boren, war er schon mit seinem 21 Lebensjahre an die amsterdamer 
Schouwburg gelangt und hatte daselbst, am lo. September 1791, als 
Rhamnes in „Zelmire" debutirt. Er entzückte allgemein durch sein 
leichtes, natyrliches Spiel, wie Überhaupt die Natur sdber ihn zum 
Schauspieler gemacht zu haben schien. Zugldch besass er eine recht 
hübsche Stinmie , die er als Oedipus in „Oedipus auf Kolonos", nament- 
h'ch aber als Papageno in der „ Zauberflöte'* glücklich verwerthete. 
Majofsky's Schwerpunkt lag aber doch mehr im gesprochenen wie 
im gesungenen Wort und zwar bildeten die Komödie und das Schau- 
spiel sein Hauptfadi: hier zählten Welling in Kotzebue's „Sflbemer 
Hodizat** und Stern in Iffland's „leider" zu seinen ForoeroUen. 
Ausserdem trat er auch — was kein anderer von den voiiiehmem 
amsterdamer Schauspidem that — in verschiedenen Possen, zumal als 
„Thomasväer" auf. 

Diesem letzten Umstände mag es zuzuschreiben sein, dass Majofsky 
zuweilen als erster Komiker des amsterdamer Theaters bezeichnet wird. 
Wir mOditen indess diese Eigenschaft lieber Toms ChriU^d Btytumek 
zuerkennen, der nebst Willem Ziegers, Jan van Well ywA PieUr Snoeck 
zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts das komische Fach an der er- 
wähnten Bühne vertrat. Als Bittermann in „Mcnschenhass und Reue", 
sowie m „De jagers en het melkmeisje" soll Beyninck geradezu im- 
flbertreflUch gewesen sein. Wann dieser Schau^der gebwen, ist 
uns ebenso unbekannt, wie die Zeit seines Ablebens. Nur so vid 
wissen wir, dass er am 8. September 1791 in der Rolle des Pips in 
„Het vcrkecrd vertrouwen" in Amsterdam debutirte, und wie sich aus 
einem von Joh. Jos. .Schwachhofer angefertigten, in des Verfassers Be- 
sitz befindlichen Aquareliporträt aus dem Jahre 1793 entnehmen lässt, 
war Bqminck schon dazumal kein junger Mann mdir. 

fin letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts besass die amster- 
damer Schouwborg nebst dem schon an früherer Stelle erwähnten A. 
Angemeer noch eine ausgezeichnete Kraft für höhere komische Rollen 
an Theodor Obelt. .\m 5. Februar 1763 zu Amsterdam geboren, hatte 
dieser Schauspieler die ersten dramaturgischen Versuche an der Di- 
lettantenbUhne „Oefening kweekt kunsf* in seiner Vaterstadt gemacht, 
hierauf 1787 in Rotterdam und Ldden gespidt, um endlich einige 
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Jahre mit der Gr.tT. za/ii/t-'sc/icri Truppe umherzurfist'n. Im j:ihre 1791 
wurde er in Amsterdam engagirt und trat als Fabricio im Singspie) „ Azciiiia 
of de irildeD** tam ersten male auf. In folgenden Jahre vemähke er 
sich daselbst mit der Schiuispielerin Debora van Es. 

Obelt war ein feu^(elnldeter Künstler, der ernstes Studium nicht 
verschmähte. So konnte man deutlich bemerken, dass er im Molierc'- 
schcn Geizhals — einer seiner Meisterleistimgen — in die Fusstapfen 
Angemeer's trat, während sein „Fest" in „De verlorene en weder- 
gevondene brieveatasch*' lebhaft an jenen Ward ffngley's erinnerte. 
Die RoUe von „Mevrouw Angot te Parijs*** spielte Obdt mehr wie 
Inmdertachtzig mal, und stets mit dem lautesten Beifall selbst von 
Seiten der besten französischen Komiker. Dabei ist beraerkenswerth, 
dass Obelt auch ernste Rollen, wie Spindler im Trauerspiel ,, Julius 
von Sachsen", Miller in „Kabale und Liebe", dann Albrand in 
Kotzebne's „Verkumdeni*' u. a., ansserofdendichem Gefittd und 
Verstandniss darstcSlte. Als die ComnussSre des Theaters ihn 
wiederholt gegen einen, zwar recht guten, aber aus Brabant ein- 
gewanderten und des Holländischen nicht ganz mächtigen Schauspieler, 
Namens ßc'ri^er. zurücksetzten, verliess er 1797 die amsterdamer 
Schouwburg und errichtete mit W. van Binsen eine fahrende Gesellschaft. 
Wir werden ihm noch im Laufe dieser Darstellung wiederholt begegnen. 
Willem Zetgtrs^ der am 6. August 1798 als Pasquin in ,,De dorieos** 
debutirte und später als Darsteller der Titelrolle in „De schoorsteen- 
veger Prins" die T.achmuskeln der Zuschauer reizte, mag einen recht 
guten Pierrot in der Pantomime abgegeben haben; für übelt's feines, 
.von Humor und Anstand beseeltes Spiel konnte er indess keinen Er- 
satt bieten. Er starb 1816. 

Unto- dem weiblichen Personal besass die amsterdamer Btthne 
swei sehr gute Darstellerinnen komischer lUrilen an Jacoba Wouters- 
&trdel und Maria Adams- Snoek. Ersterc war im Haag geboren und 
die Tochter eines Tanzmeisters, während ihre Mutter das Amt einer 
Ankleiderin bei der Corver'schen Truppe versah. So kam es, dass 
Jacoba zuerst bei (fieser Gesellschaft die Btthne betrat; dann ging sie 
nach Rotterdam» wo sie Dirk Sardet kennen lernte, und 1783 mit 
diesem nach Amsterdam. Hier debutirte sie am 12. Februar als Engel 
in Vmidel's Nationalschauspiel „Gysbrecht van Amstd** sowie als 



I Dieses Lustspiel JUaSUits wurde 1 804 unter dem T itel : „Mevr. Angot te Parijs 
er de Viadmoow «aa Fortain'« von H» van OveroeH-Kup flir die lioUindiKlie 
Bfllme bearbdlet 
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Roosje in JDc bruiloft vän K-loris cn Koosje "1 und gewann sich im 
Stmmlauf die Syaq»athie des amsterdamer PubKlanas. Eaie hfibtdie 
Gestalt scheint ihre kflnstlerischen Fähigkeiten unterstützt zu haben 
und namentlich heisst es, dass sie skh in MMnuercostOm s^ vortheit* 

haft ausgenommen habe. 

Im Anfang trat die W outers -Sardet auch im Trauerspiel auf; sie 
üpielie unter anderm die Maria von Lalain in der Tragödie von J. Nomsz, 
femer die Qytänmeslni m » Orestes'* und die Octevk in „De doode- 
I^e Mumenigd*'. AUein sehr bald wurde sie gewahr, dass ihr Talent 
nidit nach dieser Richtung li^, vollends als im tragischen Fache 
ihr mehrere Nebenbuhlerinnen erstanden. Sie verletzte sich nun auf 
das komische Cienre und errang in diesem alsbald eine Bedeutung, die 
sie bis zum Schlu&s ihrer Künstlerlaut balm aufrecht zu erhalten wusste. 
ha heftem Ltt8tq)id und in der Posse, namentlich in allen Stttdcen 
von PeUr Limgen^ßt (i683->i756) ^idte sie vorsQ^ich. So oft sie 
als Julie in der alten Posse „Jonker Windbuü" oder als Frau Wachtel 
in der „Ortenbergischen Familie" ' auftrat, war das Theater in allen 
Räumen überfüllt. Später gab sie die gutiniithige Alte mit \iel Ge- 
schick und einer an Humor grenzenden NaivetäU Ihre Oberjägcrin 
in Iffland's „Jägern** fand stets grossen Beifall. Audi im Singspiel 
war Wouters-Sardet recht gut verwendbar. Sie starb m voiger&dEtem 
Alter im Jahre i S i 2 . 

Die koinisc lien Mütter waren dagegen das Fach der Maria Adams- 
Snoek. Diese Schauspielerin, welche seit 1795 der amsterdamer Bühne 
angehörte, und, wie wir wissen, die Gattin des berühmten Tragöden 
war, veiband dne sdiarfe Charakteristik mit einer oft kfistUdien 
NaivetSt. ABe Mland'schen und vide Kotzebne*sdien CaricatnrroHen 
qpielte sie meisterhaft. Insbesondere aber gelangen ihr jene Partien 
vortrefflich, wo ein gewisser Grad von Scheinhciligkeit oder lächer- 
licher Albernheit erforderlich war. So zählten die Tante in „Sieg- 
fried von Lindenberg", die Frau Griesgram in Kotzebue's „Versöhnung", 
dann aber audi das simpeclidie frOmmebde Suscfaen in „De vrottw 
naar de Werdd** ni ihren Hauptrollen. Später nfithigte sie ein Sprach- 
fehler der Bühne zu entsagen; ihr am 6. November 1817 erfolgter 
Abschied vom amsterdamer Publikum wird als ein höchst rührender 
geschildert. Sie starb gegen Ende der 1830er Jahre. 



s Ca^ar Vntdeahti^g bcaibdtete dieses Stück nach Kotzebue's „Die Leiden der 
Ortenbergiselien Vvasßtf eigei» ftr die Fcatfontelluug vom is. Fdmiar 1807, wo 
der Woutcrs-Sardct (uii!iaidswaia%iiMB> ThitiglceU an der antterdamer Sdiottw- 
biug gefeiert wurde. 
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Ausser der Gattin des Komikers Obdt, Debora van £s, welche 
erst 1839 Haag starb, waren die Sltere Tochter des Schauspiders 

Hiiverdinky Helmi Judith, dann die beiden Schwestern des grossen 
Snoek die Hauptstützen des Trauer- und .Schaus]iifls an der amster- 
dimer Schouwburg, während zur seihen Zeit Anna Maria Conrr, die 
später den jungen /(u. Mar. Hilverduik heiratliete, eine nur unbe- 
deutende Rolle spidte. 

Die letztgenannte, eine Tochter von Gerrit Corver^ mithin eine 
Enkelin des grossen Bühnenreformators , war eine SchUlerin H. 'j Gre^ 
X'rzan.ie: und trat zuerst in Dortrecht als Ada in „De Negers" auf. 
iJnnn kam sie nach Amsterdam und debutirte daselbst als Helmonde * 
iui ,, K.'inig Lear" am 21. Februar 1801. Sic spielte später auch in 
„Rodogune", dann die Crensa in „Medea" und die Elvira in „RoOa's 
Tod*^ Allein ihre schnarrende Ausbräche des R wird ihr vidfach 
7 um Vorwurf gemacht und verdarb häufig in den wichtigsten Momenten 
(Ich ganzen Effect einer Scene. — Was Helena Judith Hiiverdink, ihre 
S h wägerin, betrifft, welche den Musikus [an de Bru'tn heirathete 
so war dieselbe nicht nur im Schauspiel und in der Komödie, sondern 
«ucb im T^anerspid verwendbar, obwol sie sidi auf letzteres am 
wenigsten veil^gfee. Ihre Euphemia in „Gaston und Bayard" wird ge- 
lobt. Indessen erwarb sie ihren hauptsächlichen Ruf durch ihren Gesang, 
<1 -nn nach dem Rücktritt der Witwe Ruloffs'' von der Bühne galt sie 
l .ngc Zeit für die erste Sängerin des atnstcrdamcr 'Iheaters. Als 
Hulda im „Donauweibchen", dann als Perrettc in „Üe twee jagers en 
het melkmdsje" erntete sie allemal stttnnischen Bdfall. H. J. Hflver- 
dink-de Brain hatte am x. J]lnner'x788 als Roosje in der bekaraatCD 
„Bruiloft" die amsterdamer Breter betreten und verliess dieselbe nadi 
zwanzigjähriger Wirksamkeit im Jahre 1809, während sie erst in den 
1830er Jahren starb. 

Von den beiden Schwestern A. Snoek's war die jüngere, Anna 
Maria verm. Kan^huiseHy unstreitig die bedeutendere. Sie kam, wk 
schon erwähnt, 1795 an die amsterdamer Schouwburg und bildete 
lange Zeit dne der Hauptzierden dieser Bühne. Sogar die Nachfolgerin 
der Wattier wollten manche heissblütige Kritiker in ihr erblicken. Sie 
trat auch wirklich in einigen Watrier'schen Rollen, wie in „Zaire", 
dann als Hedelmone in „Othello" mit bedeutendem Erfolg auf. Das 
Hauptfdd ihrer kOnsderischen Thäügkdt blieb tndess das Schauspiel: 
hier excdlirte sie als Ehnance in „De lichtzinnige", als Gurl^ in Kotze^ 
bue*s „Indianern in England besonders abc^ als Rosamunde in 



• Sollte damit eine der Töchter Leu*« gemeint sein? 
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„Abantno**. Wann Frau Smek^Xan^htuten skfa von der BOhne curack- 

gezogen, ist uns nicht bekannt, noch viel weniger, wann sie gestorben. 
Jm Jahre 1S20 befand sie sich aber jedcnsfalls noch am Leben. 

Ihre ältere Schwester Helena, vermählt mit /'. Siuyn-k, war ihr schon 
am 31. December 1807 vorangegangen, nachdem sie acht Tage 
zuvor ohne es zu ahnen mit den Worten Baddoch's im „Gysbrecht 
van Amstd": „Wir gehen, imd kehren dnmier wieder'*, vom amster- 
damer Publikum Abschied genommen hatte. Diese Rolle, in welcher, 
beiläufig bemerkt, Helena Snoeck die echt holländische Frau besser 
zum Ausdruck gebracht haben soll wie selbst die grosse Wattier — 
kennzeichnet zugleich das Genre, in welchem jene Künstlerin sich 
vorzugsweise bewegte. Zweite Partien im Trauerspiel sagten ihrem 
Wesen wie ihren Fähigkeiten am besten za. Zflrtlidie Gattinnen, liebe- 
volle Mütter stellte sie mit besonderer Innigkeit dar. Seltener trat sie 
in Emilia Galotti oder als Cora in ,,Rol!a's 'l od" auf. Helena Snoeck 
hatte im Jahre 1795 '^^^ Coligni im Trauerspiel „ Oldenbarnevcld " in 
Amsterdam debutirt; am 18. Januar 1808 wurde ihr zu Khren eine 
Trauecfeiolichkeit in der dortigen Schouwburg abgehalten, ztt wdcher 
Vreedenber^ einen poetischen Epilog dichtete. 

Es bedarf wol kaum der Erwähnung, dass bei Beurtheilung der 
meisten hier genannten Schauspieler sowol Wattier wie Snoi-k ausser 
Betracht gelassen sind, weil sonst eine Vergleichsstufe überhaupt schwer 
möglich gewesen wäre. Ebenso versteht es sich von selbst, dass 
ausser dooselben es noch vide $cli«is[Heler und Sdum^idermiMn 
gab, deren Bedeutung mdessen eine, zu geringe war, ab dass ein 
specielles Eingehen auf die Leistungen jedes einzelnen gerechtfertigt er- 
schiene. Wir begnügen uns zum Schlüsse, blos einige derselben mit 
Namen anzuführen: Conrad van Hülst, welcher am 15. April 1799 
debutirte, war als zweiter Liebhaber nicht ohne Talent, desgleichen 
Everts im Jahre 1808 ein zwarmoch junger, aber vielversprechender 
Acteur. Caspar Vreedeniberg^ der am i8. August 1800 ab Gros in 
„Ifoischenhass und Reue*' die amsterdamer Breter betrat, machte sich 
hauptsächlich als Uebersetzcr von Theaterstücken einen Namen. — 
Von den damaligen Künstlerinnen werden noch Frau C. Smalwout- 
Freubel als Soubrette im Lustspiel, und Frau A. van den Ende-Buron 
als bessere Sängerin wie Schauspielerin erwähnt. Eine blos vorüber- 
gehende Erscheinung war Frau iTi;^, die an der LiebhaberbQhne „Emula- 
tioii'' ausbildet, 1807 als Frau von Losanges in „Natuur en pligt'* ihr 
Debüt an der grossen Schouwburg feierte, aber schon im folgenden 
Jahre ein Theater auf eigene Rechnung errichtete. Desgleichen scheint 
/. C. Arondeus-Neyts ^ welche am 14. September 1801 als dementia 
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in „De jaloersche vrouw" zum ersten mal die amsterdamer BOhne 
betrat, nicht sehr lang bei derselben verblieben su .sein.* 



> Im Jahre 1808 findet man nämlich eine OtwalJ, geb. ArütuUus, in Rotterdam, 
wdche früher in Amsterdam gespielt haben lOlL Se mnsste daher snm zweiten mal 
gehcindiet habea. Vielleicht aber iat «Ueae Arondeiu- Oswald nidit identisch 
mkt flir, aondem biM eine S ch tit i tef ode» Vcnniidte denelben. 
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DAS BALLET UND DIE OPER. 

Wenn diese zwei Aeusserungen des Fcstlebens in Nachstehendem 
eine kurze Env ähnung finden, so geschieht es mehr der Vollständig- 
keit halber, als weQ diesdben etwa mit der medeittiidisclteii National- 
bühne in inn^Eem Zasammeoluuige alMnden. Wen^r ine andenwo 
smd Tanz und Gesang in Holland Ausflüsse des Nationallebens , man 
könnte beinahe sagen, dass dem niederländischen Volke der Sinn fiir 
beide völlig abgeht, obwol andererseits nicht zu leugnen ist, dass in 
früherer Zeit den Holländern ein ziemlich tiefes Verständniss für Mü- 
nk innewohnte. Im Tans wie im Gesang hat indesa dieses Volk nie- 
nuQs Grosses gdeiatet 

Was speciell die Stdhmg des Ballets und der Oper zur nationalen 
Schaubühne betrifft, so ist die bei den holländischen Schriftstellern 
häufige Auffassung charakteristisch, wonach jene als feindliche Elemente, 
ja nachgerade als die Urheber des Verfalls des Schauspiels betrachtet 
weiden. Nicht nur in finanddler Betiehung verursachten rie hftofig 
den Ruin der Btthnen, sondern auch auf die Geschmacksridituqg des 
Volks übten sie den nachtheiligsten Einfluss, indem letzteres sich im- 
mermehr daran gewöhnte, die Augenweide dem geistigen Genuss voizu- 
ziehen und schliesslich jene als die Hauptsache, alles übrige als Bei- 
werk betrachtete. Mit dem zuerst angeführten Funkte mag es bis zu 
einem gewissen Grad seine RichtigkeU haben: wie es sdidnt^ wurden 
betiachdiche Summen auf. ^ Ausstattung dar Ballete verwende. 
Zum Verfall des niederländischen Theaters haben indess wol noch 
verschiedene andere Momente mitgewirkt. 

Zur genauen Bestimmung . des Zeitpunktes, wann die Ballete sich 
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auf der Bülinc ' eingebürgert, fehlt es uns an verliisslichcn Anhalte- 
jninktcn. Ob der im Jahre 1683 in I'ricsland entstandene Stunn der 
Geistlichkeit gegen den Tanz dieser Gattung öftentlicher Belustigung 
gegolten habe, vermögen wir, wie bereits erwälut, aus Mangel an 
Einsicht in die betreffenden Streitschriften nicht zu entscheiden. So 
viel scheint aber sicher zu sein, dass der Tanz schon frühzeitig eine 
Begleitung der theatralischen Vorstellungen bildete. J. vati Fffen 
spricht im Jahre 1732 von „den dans^\ der den Theaterabend regel- 
mässig beschlossen zu haben scheint, während Fiiati de Tassulo, um 
die Mitte des vorigen Jahrhimderts, einer Demoisdle Nemnüt „daa- 
seuse & la com^e ä Amsterdam** erwähnt, die eine geborene Fraa- 
zttsm gewesen sein soll. Schon weit früher (1658) findet man aber ^ 
an der amstcrdamer Schouwburg Balletauffuhrungen, imd zwar unter- 
schied man genau zwischen einem einfachen „Tanz", einem sogenann- 
ten „Zwischentanz'', und einem „Ballet". Darstellungen letzterer 
Gattung hatten eigene Namen, so gab es „Het Spanjaarts Batet*', 
„Het groot Moorenbalet**, „HeC Molenaais Balet**, „Het batet van 
de vi|f Zinnen" u. a. m. — Dass die Sftte, die dramatischen mit 
choreographischen AufTührungen zu würzen, von den holländischen 
Schauspieleni auch ausserhalb Hollands beibehalten wurde, konnten 
wir bereits aus dem Auftreten niederländischer Komödianten in Ham- 
burg im Jahre 1741 ersd>en, wo sogar zwei TSnaeiinnen Namens 
LiUa und wm der - Pols r&hmend erwähnt werden. 

Es ist gleichwol wahrscheinlich, dass zwischen den Balleten, wie 
sie im 17. Jahrhundert an der amstenlamcr Bühne in Gebrauch wa- 
ren, und jenen der spätem Zeit ein wesentli« her Unterschied bestand. 
Abgesehen davon, dass damals der lanz immer nur Nebensache, 
gewissermassen eine Ediolungspause fttr dte Zusdiauer war, und 
nicht, wie spater, eben beCricbtlichen TheD des Abends in 'An- 
S{>ruch nahm — Ballcte, die den ganzen Abend ausfUttten, scheint 
man in Holland überhaupt nie gekannt zu hal)en — mussten zu jener 
Zeit die Schauspieler auch für die 'I'anzunterhaltung aufkommen, 
d. h. sie mussten zugleich Tänzer und Schauspieler sein. Die Kin- 
ftthrung besonderer Tanzer und Tänzerinnen stammt erst aus einer 
jfingecn Zeit. 

Man dfirfte daher kaum irre gdwn, wenn man das Aufkonuien 



> An Hofe aehciiit diese Gettu^ Bduatigniif he 17. Jahfbniiidert Kngewg ge< 

fundrn ni haben. Eins der ältesten Ballcto dürfte jenes gewogen sein, welches 
\Vilhelm III. am 7. Febniar 1658 im Haag aulführen Hess. Vgl. „De oude Tijd.'*, 
Jahns. >669b S. S35. 
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eigentlicher Ballete m Hofland bdlXufig m dw Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts setzt. Einen grossen) Aufschwung nahmen sie aber erst seit 

der Gründung des neuen Theaters auf dem Leidener Platz, wie über- 
haupt ermähnt werden muss, dass nur in Amsterdam und ausserdem 
noch im Haag Ballete aufgeführt wurden. In Rotterdam und an den 
andern Blhnen Holtands kommen solche nicht vor. Namentlich war 
es der als TSnzer ebenso wie als Balletmcister ausgezeichnete /. Sccke- 
fort, der dem Ballet in Amsterdam einen ungewöhnlichen Glans ver- 
lieh. Ihm verdankte man zahlreiche Originalcompcsitionen dieser .Art, 
sowie die Bearbeitung vieler fremder r?allete für die holländixhe 
Bühne. Unter diesen verdienen besonders genannt zu werden: ,,I)e 
fontein van de liefde en die van den haat", „Oost- Indisch planter", 
ferner „De wijnoogsf ' und ^e beproevutg van Arlequin", dann „De 
geboorte van Arlequin'^ und „De vergoding der bevattigheden". Auch 
Jtm van Well (gestorben 1818) componirte einige recht beliebte 
Ballete, danmter „De Toverhoom of de gedwarshoomde minnarijen 
van Arlequin en Colombine". Als „nationales" Ballet müssen wir endlich 
noch Rochefort's „Amsterdamsche Kennisvreugd" erwähnen, welches ein 
recht eigenüittmlichesy aber treues Bild der amsterdamer Kirmes in 
jeder Bezidiung bietet Indess wird im allgemeinea den BaUeten 
Rochefort's, namenüich aber seinen sogenannten „anakreontischen'*, 
ihre übermässige Ausdehnung zum Vorwurf gemacht; letstere dauerten 
mitunter zwei bis drei Stunden. 

Unter den Mitghedem des Ballets, wekfae während der Blütezeit 
des amstecdamer Theaters eine hervorragende Stdhmg einnahmen, 
ne^en wir vor aOen Foüy Qmmnghamme verm. ie Mimt., deren „Fak 
de shawl" von allen Zeitgenossen als ein Meisterstück von Grazie und 
Kunstfertigkeit gepriesen wini, dann die Tänzerinnen A. /Jutinette, 
A. Brule, sowie C. Sud, Giral, Baienburg, Mignot und Madame 
Chenard (1807). Von dem männlichen Balletcorps sind nebst 
Rochdbit /. B, Norm^ ConM (1804), Lambert Bia, P. L. /. Nys 
und Herr Ckaurd zu nennen. Ausserdem traten auch die Schau- 
spieler Nkolaas van der Stel und /. van Well, der ersie Als Panta* 
Ion, der letzte als Pierrot, mit Krfolg im Ballet auf. Im ganzen be- 
stand das amsterdamer Balletcorps zu Anfang des jetzigen Jahrhun- 
derts aus 9 Tänzern und 12 Tänzerinnen nebst einer Anzahl Eleven 
und Elevinnen. 

Was die Oper betriflt, so ist diesdbe bei den Hollindem womdg- 
Ucb noch weniger national wie das Ballet. Freilich muss man hier 
zwischen der sogenannten grossen Oper und dem .Singspiel wohl unter- 
scheiden. Letzteres wurde viel früher wie die Oper in den Nieder- 
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landen gepflegt, und entsprach dem Gesdunadc des Volks um so 

mdur, als sich demselben leicht ein humoxiatisclier Anstrich geben tie$8| 
was auch häufig der Fall war. An komisrhen Operetten ist daher 
kein Mangel in Holland und gab es in früherer Zeit viele, die sich 
mit grosser Beständigkeit auf den Bretem behaupteten. Sowol /. van 
WaM^ wie F. G, Witsem Geysbeek, ja seltwt ff. H. KHJn and 
/> Jrmker dichteten deriei Singspiele. 

Die grosse Oper aber kannte man in Holland lange Zeit blos 
durrh die AiifTiihrungen fremder Künstler, vorzugsweise von Italienern 
und Franzosen. Schon im Jahre 1682 findet man eine solche in 
Amsterdam imter der Leitung von Teodoro Stryker, der mit Be- 
winiguiig der Venralter der beiden VersorgungshlluBer vom 97. Octo- 
ber 1679 *ODit VotsteUimgen im Locale der Feditschule — „op de 
Schennschool" — .gab, später aber glddiWQl aus der Stadt gewiesen 
wurde. ' M. Cor\er nennt als ersten Opemdirector in Amsterdam 
Santo Lapis, später einen gewissen Ferrari, endlich 1760 UAmicis. 
Dieser letzte liess 1761 den berühmten italienischen Sänger Ma^alli 
kommen, und inscoiirte eine gans vortreffUche Oper, welche anfib^- 
lich aOe Dicmlage spidle; aber am 31. MMn 1761 gerieth das ganse 
Theater wegen eines Streits mit einer untergeordneten, aber, wie es 
seheint, sehr hübschen Sängerin, Namens Daria, in Aufruhr, und bald 
darauf ging die Oper wieder ein. ' Im Haag finden wir im Jahre 1763 
den berühmten französischen Sänger Duguai, der auch öfters im 
franxOsischen Theater in Amsterdam gesungen hatte. Zu Anfang des 
jettigen Jahriiunderts (1804) errichtete NutU IßarUm im Verein mit 
Matte« ^rfanini eine italienische Oper in Amsterdam, die »dl fai- 
dessen nur wenige Jahre erhalten zu haben scheint. 

Was jedoch die einheimische Oper betrifft, so gebührt dem Dich- 
ter Pieter Joh. Uylenbroek das Verdienst, die erste grosse Oper, und 
swar „Oedipus auf Kolonos" fttr die niederfilndische Bühne bearbeitet 
SU haben. Zugleich ist dieselbe die beste dieser Gattung, obgleich 
q>äter noch manche andere von hoUlndischen Dichtem bearbeitet 
wurden. Com. Loots, der mehrgenannte C. Vreedenberg, O^^ehciiht und 
andere schrieben, oder richteten fremde Opern für das hollandi.sche 
Theater ein. Von P. Pypers fanden die „Karavaan van Groot-Cairo", 



> Wagctifttf, »Aiittteidan«, Bd. Q, S. 400. 

a Eine aurfBhrliclie SdiOdenii« dieses Auf tritU liefert J. H. Röirii« onicr dem 
Titel „Ken Kabaal in den Amstefdamscbeii seboawborg*' in ,41ct Ncderi. TooneeH, 
Jahrg. II, S. 323-330. 
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dann „Zemire en Axor" grossen Beifall. Unter den viden von S. Ru- 
kfs oanqponirten Öpem ftthren wir blos „Richard Leeuwenhart'* und 
„lAnrdijk van Antonio" an. 

So wie auf diu» Ballet , verwendeten die Commissäre der amster- 
damer S« houwburg auch auf die Oper grosse Sorgfalt; trotzdem ge- 
lang es ihnen nur mittelmässig, die Zufriedenheit des Publikums in 
dieser Richtung su etringen. Das Stngeipersonal war in der Regel 
ein ziemlich betrSchdiches; indess tritt hier noch mehr wie beun BaDet 
der Umstand zu Tage, dass die Sänger und Sängerinnen sich zugleidi 
aus den Reihen der Schauspieler und Schauspielerinnen rekrutirten. 
Als erster Tenor war Jan Baptist Neyts , der am 24. Octobtr 1791 
als Linval im Singspiel „üe gewaande Tovery" am amsterdamer 
Theater debutirte, sehr gesdiiltst, uriüuend (^itrad vm Huia und 
Lambert Burm ftir zweite Rollen in Verwendung kamen; Tk. Afa- 
jofsky besass eine SchOne Barytonstimme, welche namentlich nach dem 
'i'ode des zweiten Bassisten Lambotttr (gestorben 4. April 1804) zur 
Gellung gelangte. Ausserdem wirkten im Singspiel D. Sardet , dann 
Andries Malfeyt^ P. Snoeck und T. C. Beyninck, letztere freilich vor- 
zu^weise in der konischen Oper, mit. 

Unter den Slngefimen behauptete E, Z. Rul^tt geb. AuUrtgg 
— die Gattin und spätere Witwe des verdienstvollen Kaiiellmdstert 
und Componisten Ruloffs — lange Zeit (bis circa 1806) den ersten 
Platz. Dann nahm die \Vitwe de Bruin, geb. Ililverdink, ihre Stelle 
ein, und Frau A. Buron^ geb. van den Ende^ versah die zweiten Rol- 
len. C. Freubel, geb. Smt^mmti sowie die Sduuspieterimien A. M, 
Xmi^MiaMMf geb. Siwi, und /. SartUt, geb. Weuiers. haben wir be> 
reits als talentvolle Tänzerinnen kennen gelernt. Die Matronen rollen 
befanden sich in den Händen der Frauen M. Alajo/sky, geb. Adams, 
und C. Anderegg. Ausserdem waren für mindere, sogenannte dritte 
Partien die Frauen H. C. Careüe, geb. Hendriks^ und J. van OlU/en^ 
geb. Gisser^ redit verwendbar. Der Chor bestand ans » Singem 
and 10 SSngerinnen, soll }edodi im Ensemble nicht immer befriedigend 
gewesen sein. 

Mögen nun die Opern eines Ruloff's und Pypers an künstlerischem 
Werth immerhin höher stehen wie die Compositionen desselben Genres 
eines Van Cannaert, Fiens, J. B. van der Borght und anderer süd- 
niederländifldier Diditer, in der praktiadien Ausführung sdwinen die 
Bdgier su allen Zeiten den Hoinndem Überlegen gewesen zu sein. 
Auch greifen in Belgiai die Anfänge des gesungenen Dramas viel wei- 
ter zurück wie in Holland. In Antwerpen z. B. findet man schon im 
letzten Viertel des 17. Jahrhunderts kräftige Anläufe zu einer von 
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Einheimischen aufgeführten Oper^; gleichwie in Amsterdam wurde 
auch dort das Theater der öffentlichen Wohlthätigkeit dienstbar ge- 
macht, und nicht etwa blos dadurch, dass fremde Komödianten zur 
Entrichtung eines bestimmten Geldes zu Gunsten der Armen verhalten 
mirden (Verordnung vom a6. November 1683), sondern die Annen» 
Väter der Stadt selber gaben den eisten Anstoss cur GritnAmg eines 
für musikalische VorsteUungen bestimmten Locals. So entstand 17 13 
das Opemtheater im sogenannten „Tapissierspand". Die Erbauungs- 
kosten beliefen sich auf beiläufig 40000 Gulden» für damalige Zeit 
eine ziemlich beträchtliche Summe. 

Uro die Mitte des vorigen Jahrhunderts errichtete Jacob ToussahU 
Nrfts (1737 — 1794) ans Brügge die erste Operistengesetlschaft in 
Belgien, fde er auch der erste Verfasser emer vlKmischen Oper war. 
Mit dieser Truppe bereiste er nicht nur alle grOssem Städte Belgiens, 
sondern auch Holland, und fand allenthalben den ausserordentlichsten 
Beifall. Wie wir wissen, spielte er 1772 in Amsterdam, und war es 
während einer seiner Opemvorstellungen , wo eine unheilvolle Feuers- 
brunst die amsterdamer Schouwbuig zerstörte. Hierauf ging er nadi 
Rotterdam und spielte eine Zeit lang daselbst vor der „Oostpoort", 
während gleichzeitig Corver in jener Stadt Vorstellungen gab; allein 
der Brand des amsterdamer Theaters war auch für Neyts verhängniss- 
vollj er kehrte nach Belgien zurück, fand jedoch an den zahlreichen 
Rh^orikkammem, welche mittlerweile entstanden waren, eine schwer 
zu besiegende Omennenz. — Später war die FisUm- Metiwdnt Ope* 
riatengeselkchaft in den Niederiaaden sehr berOlmit. Das hervor- 
ragendste Mitglied derselben war Slnm Hees, allgemein als Heintj'e 
Mees bekannt, dessen Stimme einen ungewöhnlichen Umfang und selte- 
nen Wohlklang gehabt haben soll; er war zur Zeit Maria-Theresia's 
in Brüssel, in der Rue du chien-marin, geboren und heirathete später 
Fistoo's Sdtwester. Aussor ihm gehörten vorzügliche Kräfte der er- 
wKhnten Truppe an, unter andern: Z^^pm^, erster Tenor, ZMaUu^ 
zweiter Barjton, Canneel^ jugendlicher Liebhaber, Bultos^ Komiker, De- 
moiselle Noke, erste Liebhaberin, Demoiselle de Berlins, naive Rol- 
len, u. a. m. Die Mces'sche Truppe, welche zuerst auf der Place 
des Martyrs in Brüssel, dann im „Theatre de la Monnaie" spielte, gab 
drdroal in der Wodie französisdie und zweimal vttmiscfae VorsteBun» 
gea. Ausserdem raste sie gleich N^ts, aDjähriich nach Holland, su 
welchem Zwecke Director Fiston eigens zwei Sdiiffe hatte bauen 
lassen. Von den Opera, die sie aufiUhrte, enriUmen wir Uos „Die 



■ » Vgl. Hct opera tc Antwerpen im „Antwerpsch Arcbievenblad", II, 180 — 213. 
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Karavane von Kairo", „Den Kalifen von Bagdad", „Die Königin von, 
Golconda", „Oedipus auf Kolonos", „Orpheus und Eurydice" und 
einige andere. 

Die Eroberung Belgiens durch die Franzosen unter Dumouriez 
machte indess auch ihrer Herrlichkeit ein Ende. Heintje Mees ging 
mit Fiston's Schwester nach Sanct-Petersburg, wohin ihn ein Engage- 
ment rief und wo er auch später starb; die nationale Operisten- 
gesellschaft in Brüssel aber ward durch eine französische Truppe er- 
setzt. 



KAPITEL XXIIL 
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Sdbst gegen ^de des vwigen Jahrhunderts gab es mir swd feste 
Bohnen in Holland. Amsterdam und Rotterdam waren die einzig 

grossem Mittelpunkte schauspiderischen Lebens, während im Haag' 
die französische Komödie immer mehr und mehr das nationale Schau- 
spiel verdrängte. Ausserdem gab es freilich noch in einzelnen Städten 
sogenannte „Liefhebberij-tooneelen", allein diese beschränkten sich 
dodi wieder nur auf die grOssem Stikite des Landes. Sieht man v(m 
Amstodam ab, wo am Ende des vorigen Jahrhunderts „Kunstmin 
spaart geen vlijt", „Utile et amüsant", „Oefening kweckt kunst", „De 
Eendragt" und „Emulation" die bedeutendsten Bühnen dieser Gattung 
waren, so bestanden bekannte Liebhabertheater nur noch in vier 
Städten Hollands, und zwar „Streelend cn Leerzam" in Leiden, „Leer- 
saam Vermaak** in HaarUm^ i,Tot Leering en Vermaak" m Lggtmaf- 
deftf und „Utilitatis et jucottditatis ergo*' in Grvnnigett, 

Dass diese Verhältnisse der natürlichen Vodlebe des holländischen 
Volks für dramatische Darstellungen nur unvollkommen entsprachen, 
versteht sich von selbst, und gewiss ist in dem Bedürfniss an theatra- 
lischer Belustigung der Ursprung der Sommerreisen der amsterdamer 
und* rotterdamer Schauspieler zu suchen. Kaum war im Mai die 
WinteKsaison geschlossen, so wurde aUjähtlich die Wanderung an- 
getreten, um in der Regel erst kurz vor Wiederbeginn des regel- 
mässigen Spiels im August zu enden. Dann kamen Dortrecht, Delfs- 
haven, Gouda, Arnhem, Nymwegen, mitunter aber wol auch Leiden, 
Leeuwarden, Utrecht und andere an die Reihe, wodurch auch den 



I Dit Mliodkelie Thegter im Haag befand «ich in Wcit*Eiode, in einer SeHen- 
gane der LorrcttStunt. Siebe Guide oa aouville dMcriptio« d« I» Haje** (La 
Haje 1785), p. Z13. 
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Bewohnern der Uemem Städte Gelq^heit geboten ward, die hervor- 
ragenden Schauspieler der Hauptstädte kennen zu lernen und zu be« 

wundem. Man glaube nämlich ja nicht, dass es etwa blos die unter- 
geordneten Kräfte der amsterdamer und rotterdamer Bühnen waren, 
welche an diesen nichts weniger als vornehmen Umzügen theilnabmen: 
selbst die bedeutendsten Künsder und Künstlerinnen verschonten es 
nidit, im Sommer auf Reisen zu gehen. So betheOigten sidi von den 
amsterdamer Schauspielern in der Regel der berühmte A. Snock nebst 
J. Majo/sky, D. Kamphuizcyi, P. J. Snoeck und /. P. Kroese, in 
früherer Zeit wol auch Sam. Cruys , dann die Damen Htlaia Snoek- 
Snoeckf A. M. Corver-Hilverditik, A. M. Snoek-Kamphnizen und einige 
andere. Von Rotterdam gingen getvöhnticfa Ward BingUy, G. Valke- 
meTj M. Westermant sowie die junge G. JSUoenßnk und der KcHutker 
F, A. RoteveU gemeinschaftlich auf Reisen. Im Jahre 1804 unter- 
nahm sogar das amsterdamer Balletcorps unter Leitung \ on C. Vreeden- 
berg und J. van Well eine Kunstreise durch die bedeutcndcni Städte 
Hollands, und fand selbstverständlich allenthalben die grüsste Be- 
wunderung! 

Die eben geschilderten Wandemi^;en hatten indess einen grossen 
NachÜieil. Sie gingen eben schon im August zu Ende, und der Win- 
ter war lang und eintönig. Mag nun auch die strengste Winterzeit 
der Abhaltung von Theatervorsteüungen in schlechtverwahrtcii , häutig 
nur improvisirten Localen gerade nicht günstig gewesen sein, so wa- 
ren doch der Herbst und das Frühjahr, in wdche Jahreszdten zum 
Uebeifluss auch noch manche Kiimes fiel, lange genug, um ebenen 
Schauspielergesellschaften Beschäftigung und mässigen Erwerb zu ver- 
schaffen. Diesem Umstände dürften zu allen Zeiten die holländischen 
Wandertruppen ihre Entstehung zu verdanken gehabt haben. 

Das letzte Decenmum des vorigen Jahrhunderts war ziemlich reich 
an soldien Schauspielergesellschaften. VediMtnissmassig eine der äl- 
testen schemt jene der (^t^»ma EBsabdh von Dinse»y geb. Kraye- 
stein, gewesen zu sein, wddw sdum 1789 in Nymwegen spielte. $e 
eröffnete ihre Vorstellungen, wenn nicht gar ein eigenes (?) Theater 
daselbst, am 7. September 1789. Irren wir nicht, so muss ihr da- 
mals auch die mehrfach erwähnte Helena Snoek angehört haben, be- 
vor dieselbe mit ihrem Bruder imd Ward Bingl^ nadi Zedand ging. 
Was die Directorin belzifit, so soll sie zwar nicht sdiOn, aber eine 
sehr gute Schausj^derini und namentlich in ältern und MOtterroUen 
vorzüglich gewesen sein. Als Semire in N. S. van Winter's „Mon- 
zongo", dann als Thirsa in R. Feith's gleichnamiger Tragödie wird 
sie sehr gerühmt. Sie besass sehr viel Theorie und sprach mehrere 

9* 
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Sprachen, was auf eine ungewühnliclie Bildung schliessen lässt. — Ihr 
Genuilil, WUkm vom Dmten, aus Rotterdam gebürtig, war gleichfalls 
ein recht guter Acteur und zahlte die Titelrolle im „Siqrfned von 
Undenberg" zu seiner bedeutendsten Leistung. Die Leitung der von 
sdner Frau dirigirten Schauspidertriippe übernahm er jedoch erst später. 

Zur selben Zeit wie die Van - Dinsen'sche erfreute sich auch die 
V Gravezaru/e'sche Gesellschaft einer allgemeinen Beliebtheit. Der Di- 
rectCMT derselben, Hermmn ^sGraoentmäe^ ein SchtUer Corver*s, hatte 
1764 unter diesem, and spater Kngere Zeit an der nenen arasterdamer 
Sdiouwbiirg gespielt. Eine sdbsländige Truppe scheint er schon 
gegen Ende der 1780er Jahre — tmd nicht, wie llahnael an einer 
andern Stelle berichtet, nach 1795* — errichtet zu haben; wenigstens 
heisst es, dass Th. Obelt mehrere Jahre hindurch mit 's Gravezande 
reiste, bevor er am amsterdamer Stadtdieater engagirt wurde, was be- 
kanntKdi schon 1791 geschah. Untar den Mitglieds seiner Truppe 
zählte *% Gravezande mehrere höchst beachtenswerthe Künstler; von 
diesen \erdiencn Jan Herrn. Stoopetidaal und dessen spätere Gattin 
Elisabeth vii/i FJfai, vor allem aber die überaus begabte Gertruuia 
Jacoba JJilveräink, welche wir später noch auf der arasterdamer Bühne 
antreffen werden, besondere Erwähnung. Bis wann die *s Orave- 
zande*sche Thq»pe bestehen blieb, ist uns nicht bekannt 

Jedenfalls aber hatte jene von Andries Snoek im Jahre 1794 ge- 
bildete eine viel kürzere Lebensdauer. Wir wissen, dass er damit 
hauptsächlich die Provinz Brabant, dann auch Utrecht und Amster- 
dam besuchte, in letzterer Stadt aber so grossen Beifall fand, dass er 
Z795 mit saner ganzen Geseflschalb an die feste amsterdamw BUhne 
flberging. Daraus allein lasst sich die Bedentung der holländischen 
Wandertruppen ermessen, denn bekannüidi beMichneC der Uebertritt 
der Snoek'schcn Srhauspielergcscllschaft zur amsterdamer Schouwburg 
zugleich den ungeahnten Aufschwung dieser Bühne. 

Indessen gab dieses Ereigniss selber wieder zur Bildung neuer 
Wandertru[q>en Anlass, dean «owol Ward BrngUy^ der zu jener Zeit 
die amstndamer Sdiouwburg veriitss, wie Tk. ObeU^ der, wie erwähnt, 
r797 der ungerechten Bevorzugung eines vlämischen Schauspielers 
halber das Feld räumte, traten an die Spitze reisender Gesellschaften. 
Die vom erstem gegründete Truppe soll noch im Jahre 1840, und 
zwar unter dem Titel: „Schauspieler des königlichen Theaters im 
Haag'S bestanden und eme Zulage vom König genossen haben. * 



X Hilmul, MBiidrageo*', S. 75. 
t mfanael« MBijdn^**, S. 50.. 
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Was TA. Obelt betrifft, so assocürte er sich zuerst mit dem oben- 
genannten Willem van Dinsen junior zur Errichtung einer fahrenden 
'l'rui>pe, welche indess nur ein Jahr hing bestand. Hierauf gründete 
er eine eigene Gesellschaft, allein nach zwei Jahren nüthigte ihn die 
Ungunst der Verhältnisse, ancli diese Tni{q;>e mfinilösen. Er wandte 
sich sodann nach Rotterdam und spielte bis 1803 bei Ward Bin^ejr. 

Mittlerweile scheint jedoch W. van Dnuen neuerdings eine wandernde 
Schauspicltr^a-scllscliaft ins Leben gerufen su haben, mit der er im 
Haag (1805), dann in Leiden, Breda, Utrecht (1806) und an andern 
Orten spielte. Eine der Hauptzierden seiner Truppe, nebst dem trefif- 
licfaen Komiker G. K. Rombaeh und der namentlich als Julie in 
Chr. Fei. Weisse's damals .so beliebtem Trauerspiel „Romeo und 
JuKe" ausgezeichneten Christiua van Es ^ war das ..^/Ärwj'sche Ehe- 
paar; zumal Frau Adams, geb. Snoek, soll grosse Anmuth mit reicher 
künstle! isdier Begabung vereinigt haben. Zu Anfang des jetzigen 
Jahrhunderts machte die Van Dinsen'schc Truppe grosses Aufsehen 
in Holland, leider traten sehr bald Mishelligkeiten zwischen dem Di- 
rector und einadnen hervorragenden Mitgliedern ein, wodurch der 
Verfall dieser 'KUnstlcrgesellschaft beschleunigt worden sein dürfte. — 
Ausser ihr werden beiläufig zur selben Zeit ncx h die /. rf';V.fW(?«'sche 
und die von B. A. FalUe'^, einem ehLinaligen Mitgliede der 15ingley'- 
schen Gesellschaft, gegründete Truppe genannt, welche indessen den 
Verglach mit der Van-Dinsen'schen nicht auszuhalten vermögen. In 
Amsterdam, wo die eiste einmal „Ab&IHno" mit dem übrigens gans 
tüchtigen P. Schauten in der Titelrolle aufiOhrte, fiel sie beinahe voll- 
ständig durch. Ucberhaupt spielte Wiesman grüsstcntiicils nur auf 
Jahrmärkten und Kirmessen in kleinern Städten Hollands. 

Obelt scheint zi^ einer ruhigen künsUerischcn Thäiigkcit nicht ge- 
taugt zu haben. Ihm sagte das bewegtere Leben des reisendeq 
Schauspielers entschieden besser zu. So wie er die amsterdämer Bühne 
und später Van Dinsen verlassen hatte, SO verliess er 1803 auch 
Ward Bingley wieder, und schritt zum dritten mal in seinem Leben 
zur Bildung einer \N'andertruppc — diesmal jedoch mit dauernderm 
Erfolg. Kr verband sich zu diesem Zwecke mit dem Schauspieler * 
Arent Bbetutkf und rief eine recht gute Gesdlsdiaft ins Leben, wdche 



s Sfe veriicH ipiter die Bflhne^ tun dnen deatccheii Schamidetar ai he^nttben. 
• Dieter SdMttt{>ider bt hanptsftcblicli chtich seine wUreklmi, jedodi libtfig selir 

schlcudfriscli und ohne Aiiswalil atic^efcrtitjtcn Ucbersctzungen französischer The.nter- 
stücke bekannt. Ein gevsUüer (^uak, vcrmuthlich ebenfalls ein fahrender Schau- 
spieler, war iiim meiatena daliei liehfilfUcb. 
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sich nahezu dreissig Jahre auf den Bretem erhielt. ComeUs van Oasfyn, 
der von x8o8 — 1815 die jugendlichen Liebhaberrollen bei Obdt 
spielte, war ein achtenswerthes Talent , zwar ohne alle Theorie , aber 
von der Natur zum Schauspieler geschaffen; leider starb er schon 
in jungen Jahren. Dasselbe gilt von Eiuabeth Betgers ^ einer Nichte 
des bdiannten S. Cruys, welche neben Van Oosten die Haiq;>tr6Den 
im Schau- und Lustspiel darstellte. Später war ein gewisser SoNtür 
roUes nicht ohne Bedeutung in allen ernstem Rollen; aber auch ihn 
raffte im kräftigsten Mannesalter die eben damals in Holland herrschende 
Cholera hinweg. 

Nachdem A. Hoetink * sich von der gemeinschaftlichen Directioa 
der . Obdt*8chen Truppe zurückgezogen hatte, um Beamter beim 
Steuervesen zu werden, gesellte sich Obelt die Herren vm Over' 

vest-Kup und de Koning in der Leitung der von ihm errichteten Ge» 
Seilschaft bei. Er bedurfte einer solchen Unterstützung um so mehr, 
als er schon 18 16 eine merkliche Abnahme seiner Sehkraft zu ver- 
spüren begann, welche zu übelt's vollständiger Erblindung im Jahre 
i8a4 führte. TVotzdem entsagte der 60jährige KUnsÜer seiner sdiau- 
spiderischen Thätigkeit nicht, und nodi 1830 soll er als Vater Tal« 
land in Iflland's „Gewissen" durch sein meisterhaftes Spiel selbst 
jenen Thränen entrissen haben, die diese Rolle von dem trefflichen 
Ward Bingley hatten darstellen sehen. Aber im Jahre 1831 sah 
sich Obelt dennoch genüthigt, die von ihm gegründete Gesellschaft 
aufzulösen und nch gänzlidi von der Bühne zurückzuziehen. Er 
starb zu Anfang der x 840er Jahre. 



s Dieser Sdumspieler, der «ich einige Theaterstficlce scbrieb, hatte flberlumpt 
ein ziemlich bewegtes I^ben: zu Zütjihcn geboren, war er 1788 bei einer geldem- 
achen Brigade eingetreten, hatte nach dem Einfall der Preussen in Holland nach 
Sanct-Omer in Frankreich flüchten müssen, imd war von dort wegen einiger unvor- 
sichtiger Aeusserangen über die österreichiseh-liel^che CSienze geschafll wocdeti. 
Hierauf nahm er bei den belgischen Freiwilligen Dienst und kehrte erst nach der 
ätaaCsumwäizung von 1795 nach seinem Vaterland zurück, diesmal um sich dem 
, Schaiiqiidierberuf so widmen. 
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KAPITEL XXIV. 

WARD BINGLEY IN ROTTERDAM. 

Nachdem Marten Conrer 1 7 79 die Directum des rotterdamer Thear 
ters niedergelegt hatte, scheint längere Zeit keine feste Gesdlscbaft 

bei dieser Bühne bestanden zu haben. Eine Zeit lang dürfte letztere wol 
auch gänzlich geschlossen gewesen sein, wenigstens weiss man, dass bei 
Ausljruch des englischen Kriegs im Jahre 1780 der Deichgraf die 
Schliessung derselben verfügte. Genaues ist uns indess Uber die 
Schicksale des rotterdamer Theaters während der nädistea fonfzehn 
Jahre nicht bekannt, ebenso wenig, ob Snoek, der, wie sdion erwähnt 
wurde, mit einer von ihm gebildeten Truppe beiläufig von 1790 — 
1793 in Rotterdam spielte, dies in obiger Schouwburg oder etwa in 
irgendeinem andern Locale tliat. 

Als Ward Bingley infolge des mehrerwähnten Zerwttifiiisses mit 
den Commissären der antsterdämer Schouwburg 1795 von dieser BUhne 
aurOcktrat, ging er /.unächst an die Gründung emer selbständigen 
Schauspielertruppe, mit der er während des Winters in Südholhmd, 
hauptsächlich im Haag und Rotterdam, im Sommer zuweilen auch in • 
andern Provinzen, besonders in Friesland, spielte. Er selber trat noch 
Öfters in der städttecben Sdiouwburg zu Amsterdam auf, ziunal in 
solchen Rollen, fttr die man nach, seinem Abgang kerne gehörige 
Besetzung an jener Bühne hatte. Zu einem dauernden Engagement 
in Amsterdam Hess Bingley sich jedoch nicht mehr herbei , vielmehr 
verlegte er den Schwerpunkt seiner 'l'hätigkeit immer mehr nach 
Rotterdam, Die Kunstreisen wurden auf die Sonunerferien beschränkt, 
und nur ausnahmsweise spidte Bingley mit seiner Gesellschaft, 1805 
und 1806, aur Winterszeit in Leiden und Gouda, während er anderer- 
seits contractmässig verpflichtet war, allwOchendich eine Vorstellung 
im Haag zu geben. 
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So kam es, dass schon nach wenigen Jahren das rottcrdainer 
Theater wieder eine Bedeutung gewann, welche dasselbe seit nahezu 
zvd Decenmen entbehrt hatte. Die Zusende daselbst consolidiiten 
sich; das unstete Wesen der an dieser Bühne beschäftigten Schau- 
spider verlor sich immer mehr und mdirj die Verwakong wurde eine 
geregeltere und strammere. 

Zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts finden wir die letztere in den 
Händen von „vier Comniissären", während Ward Bingley die artistische 
Leitung führte. Ihm standen zwei Regisseure, die Schauspieler 
G. VaOkaUer und / H, IToedt, wovon letzterer des Directors Schwieger» 
söhn war, zur Seite, und zwar scheint dieses Verhältniss, wenigstens 
was Hoedt betrifft, noch in das vorige Jahrhundert zurCickzugreifen, 
denn wie es heisst, feierte derselbe am i6. Januar 1824 den flinfund- 
zwanzigjälirigen Jahrestag seines Antritts der Mitdirectorschaft bei der 
„königlich holländischen Schouwburg". ' 

Was die von Bingley cusamme^estdlte Truppe betrift, so muss 
man dem Director die Gerechtigkeit wider&hren lassen, dass er es 
vortrefflich verstand, tUchtige Kräfte zu gewinnen. Denn sowol unter 
ihrea männlichen wie imter den weiblichen Mitgliedern zälilte jene 
Künstler, die später selbst der amsterdamer Bühne zur Zierde gereich- 
ten und deren Namen mit der Geschichte des holländischen I hcaters 
unzertrennlich verbunden bleiben dürften. ^ 

Hierher gehören vor allem der auch als Theaterdichter bi|aiiQte> 
Jf. WestermoM und die ausgezeichnete Geertrmda Jacoba HUverdink, ,, 
die Schwester der damals an der amsterdamer Schouwburg enga^^Rtö^v 
Helena Judith, verm. de Bruin. 

Die genannte rotterdartier Schauspielerin, welche ihre erste drama- 
turgische Ausbildung bei II. 's GrMezan.ie erhalten hatte, wird allgemein 
als die einzige Künstlerin bezeichnet, die mit der grossen Wattier zu wett» 
eifern im Stande gewesen v^re, hätte die Natur sie mit densdben 
äusserlichen Vorzflgen ausgestattet wie jene unsterbKcbe Tk'agödin. 
Ihre Gabriele von Vergy wird als eine Meisterleistung gepriesen, welche 
nicht blos ihre ausserordentliche Befähigung zur DarstelUing tragischer 
Rollen bekundete, sondern bei Kennern sofort die schönsten Hoffnun- 
gen für sie erweckt haben soll. G. J. Hilverdiak scheint übrigens 
nur wen%e Jahre der Bin^i^schen Truppe angehört zu haben, und 



1 Wie im vorigen Kapitel erwähnt wurde, erhielten die Mitglieder der Bingley'- 
sehen Trnppe — > namenffieh nach deren U^ersiedelniig nach dem Heeg — > den 
Titel: wKSniglicb bolUndisehe Schanspidcr*'. 
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nadi dem Verfasser der ,.Tooneelkundige brieven" * hatte sie sogar 
der Bühne gänzlich Lebewoh! gesagt, \\m sich mit einem wohlhaben- 
den Manne — ■ vernuithlich dem Seeottizier Jacob Gnvclink — zu ver- 
mählen. Wenn diese Notiz überhaupt richtig ist, dürfte aber jene Zu- 
■rfickgezogenheit kaum v(m langer Dauer gewesen sein, denn sdKm 
Anfang 2809 irarden wir diese talentvtdle Ktlnsderin an der ainster> 
damer Bühne auftreten sehoi. Dass Gortnide HQveidtnk und die 
rotterdamer Schauspielerin zwei Yerschiedme Pecsonen gewesen seien, 
halten wir nicht für wahrscheinlich. 

Konnte Gertrude Hilverdink also gewisseraiassen für eine Neben- 
buhlerin der Wattier gelten, so war dafür Bingley's Tochter eine 
SchOlerin dieser letstecn. Merdings en«dite de mamals £e lifelster- 
Schaft ihrer Tante und zur Zeit, wo sie in Rotterdam spielte, machte • 
man ihr vielfach den Mangel an Leidenschaft, die Kälte ihres Spieb 
zum Vorwurf. Später muss dies wol anders geworden sein; wenigstens 
versichert Professor Siegenbeck, dass ihre Darstellung der Rolle 
Epicharis in der Tragödie „Epichaiis und Nero" flm lebhaft an jene 
ihrer berflhmten Ldinneisteiin erinnert habe. Fraa J, C. BUigUy- 
"iSi^^., die Gemahlin des Regissettn J. H. Hoedt, lebte noch gegen 
Elute der 1820er Jahre. 

\ Ausser den beiden genannten Schauspielerinnen zählten Frau 
H. Oswald, geb. Arotuieus und Frau AJams, geb. Snoek zu den her- 
vorragendsten Mitgliedern der rotterdamer Bühne. Erstere versah das 
(kP«cldn Mfltter, wJihrend Fran Snoek- Adam ^ die wir bereits 
Van-Dinsen'schen Truppe kennen gdeint haben, von emsd- 
nen Kritiken sogar der trefnichen ^SM«EHiKM|^A)m»s an die Seite ge> 
stellt wird. 

Was das männliche Personal der rotterdamer Gesellschaft betrifft, 
so waren die beiden Regisseure, nebst M. Westerman, zugleich die be- 
deutendsten Mitglieder derselben. Ueber (7. VaUtenier sind die ür- 
Ihdle allerdings gethdlt; die einen itdlen ihn auf diesdbe Stufe wie 
Ward Bingley. selber, andere beliehnen ihn nadigerade als einen 
mittebnVsngen Schauspieler. Dass er als Abällmo nicht dieselbe 
Wirkung machte wie S. Cruys, kann wol nicht als massgebend be- 
trachtet werden, nachdem die Rolle . des Banditen bckannthch die 
Forcerolle des amsterdamer Tragöden war. Hingegen scheint es ausser 




» Amsterdam 1808. 8°. S. 121. 

3 Ward Bingley hatte nämlich, wie an anderer Steile erwähnt wurde, eine 
Schwester der Wattier nur Frau. 
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flveifd SU sem, dass /. H. Hoedt^ der die jugendüdien Liebhaber 
darstellte, den dir dasselbe Fach engagirten H. Krayesteyn — etwa 
ein Bruder der im vorigen Kapitd erwähnten Ca^ Kraytsteyit-DiiismS 

— weitaus übertraf. 

Das komische Fach war durch G. Adams und F. A. Rose- 
veit vortrefflich vertreten, während ausserdem noch H. van Din- 
ier , Jiyk, Omaldtf ßeyermaw und Bfmmbtrg ah» verdienstvolle 
Blit^ieder der rotterdamer BOhoe genannt su werden verdienen. 
Eine Zeit lang spidte, wie man weiss, auch Th. Obelt bei der 
Bingley'schcn Truppe, und noch früher gehörte derselben wol auch 
ß. A. Fallie an. 

Das hervorragendste schauspielerische Talent war aber un- 
streitig Ward Bingley ' selber. Seine ausdrucksvolle Mimik wurde 
um so höher gesdiktst, als eine solche damals nur wenig Schau- 
spielern eigen war; dazu kam Bingle/s staunenswerthe Vidseitigkeit, 
welche ihn zur Darstellung der verschiedenartigsten Rollen befähigte, 
Barbaz sagt, er sei der grösste Künstler gewesen, den er gekannt 
habe. 

Als Theaterdirector entwickelte Bingley eine anerkennenswerthe 
Rührigkeit, weshalb die rotterdamer Schouwburg auch stets überaus 
gut besucht war. Zumal um die AufiUhruQg neuer dramatischer Er» 
Zeugnisse schemt er sich ' ausserordentlich viel Mühe gegeben zu ha- 
ben; in einer einzigen Saison brachte er einmal 28 Novitäten auf die 
Bühne. Dabei war er selber zuweilen literarisch thätig, indem er 
gute fremde Theaterstücke ins Holländische übersetzte, unter andern 
„Het lestienjarig meisje*' aus dem Englischen von Garrkk und „De 
beb^hdyke Toonedzucht** nach dem französischen „Le tripot oomique 
ou la coro^die bourgeoise". 

So wie in Amsterdam war die französische Herrschaft auch in 
Rotterdam der nationalen Bühne nicht günstig. Bingley, der überdies 
als guter Patriot aus seiner Gesinnung kein Hehl machte, zog sich 
alsbald die Misgunst der neuen Regierung zu, die 1813 in förmliche 
Verfügung ausartete. Ob sdion dies semer Direction ein -Ende 
machte, oder ob Bin^^cy bis su seinem Tode die Leitung des rotter- 
damer Theaters fortführte, vermögen wir nicht anzugeben. In den 
letzten Jahren seines Lebens trat indess bei ihm ein merklicher Ver- 



I Ein wohlgctroffimes Portrit Bingley^ 6iidet num In 7. van WaMs (I759— 
1S37) biographischer Monographie: „ QediditemsaAer «an Ward lUnelejr*« (Amiteiw 
dam, J. van der Hey, 1821). So. 
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fall der Kräfte ein, welcher am 26. Juni 1818 den Tod des 63jlhq|n 
Kflnsäers herbeifttlurte. 

Ward Bingley wurde in der „Kloosterkerk" am „Lange Voorhout** 
im Haag begraben. Ausser der obenerwähnten To< hier überlebten 
ihn drei Söhne, wovon der eine, Willem ^ sich gleichfalls der Schau- 
spielerlaufbahn widmete. 



t 



KAPITEL XXV. 

DAS AMSTERDAMER THEATER IN'IER DER DlREC'llÜN 

SNOEK-MAJÜFSKY. 
iSii — 1820. 

Der I. Juni 1810 hatte aus dem Königreich HoHand eine fran- 
zösische Provinz gemacht! Die Tragweite dieses Ereignisses war eine 
2U grosse, als dass dessen Wirkung nach irgendeiner Richtung sich 
hätte verleugnen sollen. Auch das amstcrdamer Theater blieb von 

den Rückwirkungen desselben nicht verschont. 

Die ancrkcnnenswerthe Sorgfalt, welche Ludwig Napoleon der 
Nationalbühne im allgemeinen und der amstcrdamer Schouwburg ins- 
besraidere hatte angedeihen lassen, wich sehr bald einer* absidididten 
VemachKLssigung, einer rücksichtslosen Ziirttcksettung. Vollends zu 
Geldopfern im Interesse des nationalen Theaters fühlte sich die 
kaiserliche Regierung nicht veranlasst, und nachdem die Erhaltung 
der amstcrdamer Schouwburg — vielleicht infolge des Aufwands 
für Ballete und Opern — alljälulich ein Deficit ergab, hielt es die 
neue Verwaltung ffir das Klügste, das amsterdamer Theater zu ver- 
pachten. 

Als em c^ttckUcher Zufall rouss es betrachtet werden, dass solche 
Kkbter sich unter den bisherigen Mitgliedern der Schouwburg, und 
zwar gerade in der Person ihrer drei bedeutendsten Schauspieler, fan- 
den. Der berühmte Andries Snoek, nebjit Th. J. Majofsky und der 
grossen Wattier übernahmen nämlich im Jahre 181 1 die Verwaltung 
des amsterdamer Theaters und führten dieselbe gemeinschafUich bis 
zum Jahre 1817, wo die Wattio- sidi von der Directton zuraduogj 
von da an waren Snoek und Majofsky die alleinigen Directoren. Da- 
durch gelangte nicht nur die artistische Leitung in ausgezeichnete, 
fachmännische Hände, sondern es wurde auch jeder Wechsel in dem 
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kOnsderischen Personal derBOhne vermieden. Insofern also, als nicht 

der Tod die Reihen der ältem Schauspieler lichtete — was ficilich 
nur 711 häufig der Fall war, denn während Cfuys, Helnia Sn.Mik 
und andere den Anbruch der Snoek-Majofsky'schen Aera ülierluiuiit 
nicht erlebten, musste die neue Direction gar bald aucU^^r Mit- 
wirinmg des .Ssri^sdien Ehq>aars entrathen — sind keine wesent- 
lichen Vertoderungen gegenüber der voraosg^^angenen Periode su 
verzeichnen. 

\S\x können uns folglich darauf beschränken, blos jener Schau- 
spieler hier zu erwähnen, die entweder neu an die amsterdamer 
Schouwburg kainen, oder deren künstlerische Hedeutung erst in die 
gegenwärtig von uns betrachtete Periode fiel, obgleidi ne selber schon 
firtther jener Bfibne angehörten. 

Zu letztem ^hlte — nebst E. van Hamme, die 1807 noch eine 
ganz junge Prh.inspiclerin war, obgleich .sie sich schon früher auf den 
Liebhaben hcaiern von 'Jjccnis und Von ^feurs bemerkbar j^eniacht 
hatte — die im vorigen Kapitel erwähnte G. J. Hilverdink-Grevelink. 
Diese Actrice debutirte im Februar 1809 als Olympia in Voltatre's 
gleidmamigem Trauerspiel an der amsterdamer Schouwburg, und er* 
warb sich sehr rasch die Zuneignng der kunstlicbendcn Kreise. Ueber- 
dies fand sie hier an der <lamals noch häufig thätigen Wattier ein er- 
habenes Vorbild, dem sie mit Liebe und Verständniss nacheiferte. 
Die Jocaste in Voltaire's „Üedipus", dann die Josabeth in Racine's 
„Athalie", sowie die Efanire in Holters „Tartuffe** und die Tochter 
m Kotzebue*s „Armem Poeten" galten fUr ihre vorzüglichsten Rollen, 
während von den nationalen Bühnenstücken die Tragödien von 
.S". /. Wiselius (1769 — 1845) ,..\moud van Egmond" und „Adel en 
Mathilda" ihr reichlich Gelegenheit boten, als Catharina und Mathilde 
ihr herrliches dramatisches Talent zu entfalten. Gertrude Hilverdink 
starb im Jahre 1827. — Als Maria Adams-Snoek sich 1817 genöthigt 
sah, von der Btthne Abschied su nehmen, erwudis letzterer eine neue 
vortreffliche Kraft an Frau A. Westerman- Müller^ einer Schülerin der 
berühmten Wattier, welche lange Zeit hindurch das Wohlgefallen des 
amsterdamer Theaterpublikums erregte. 

Auch unter den Schauspielern gab es mehrere, die zwar noch 
während der BlUtezeft des amsterdamer Theaters bei demselben ein- 
getreten waren, ihre künstlerische Vollendung jedoch erst in einer 
spätem Periode erreichten, solche nennen wir vor allem Gerrit 

Corel Rombach, einen der grössten holländischen Schauspieler der 
neuem Zeit, und Johannes Jfls^erhtiis. 

Zu Utrecht geboren, hatte Rombach, der ursprünglich Schulmeister 
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|;ewesen, sich der Vim-DtHtetiadkea Wandertruppe angeschlossen, und 

spielte längere Zeit bei derselben gegen ein wöchentliches Honorar 
von sechs r.uli!< n. Am 24. October 1804 trat er jedoch als Germon 
im Singspiel „De ouderliefde" zum ersten mal am amsterdamer Stadt- 
theater ai^ und bildete sich mit der Zeit zu einer Celebrität im ko- 
mischen Fache ans. A. v. Halmad meint von ihm, er sei ein KUnst« 
1er ^wesen, den man vielleicht erreichen» nienials aber verde Uber« 
treffen können. Die Art und Weise, wie Rombach den Ulysses m 
Huydecoper's „Achilles" spielte, berechtigt übrigens ebenso sehr zur 
Vcnnuthung, dass er auch im tragischen Fache Rühmliches geleistet 
hätte, wenn er sich darauf hätte verlegen wollen. Rombach's Wesen 
entsprach jedoch das Ltistqtiel weit besser. Nach dem Urtheil der 
Kenner war Tartuffe sdn Meisterstück, aber auch Lorena Kind in 
Kotzebuc's „Armem Poeten" eine vollendete Leistung. Dieser über- 
aus verwendbare Schauspieler, der auch eine sehr melodiöse Bass- 
stimme bcsass, starb am 5. Juli 1833. 

Beiläufig zur selben Zeit wie Rombach kam auch Johanttes Jelger- 
Aui* an die amsterdamer Bfihne. Sein Genre war aber das Trauer- 
spiel, und aUgemem wird er als da- Nachfolger Waid Binglejr*s auf 
diesem Gebiete bezeichnet. Er war der Sohn des vortrefflichen friesi- 
schen Malers Rienk Jclgerhuis, und -.clljer in dieser Kunst nicht un- 
erfahren, was man sowol seiner Haltung, seinem Geberdenspiel, wie 
der Anordnung seines CostUms deutlich angemerkt haben soll. In der 
Sdiauspidkunst debutirte er zuerst auf einem Liebhabertheater in Ddft, 
dann am 15. December 1804 als KSnig Lear an der amsterdamer 
Schouwbuig. Er scheint aber nicht sofort an dieser Bühne engagirt 
worden zu sein, denn sein eigentliches Debüt fand erst am 6. März 
1805 als Avogaro in Du - Belloy's ,. Gaston und Bayard" statt. ' Diese 
Rolle sowie der Baalspriester Mathan in Racine's „Athalie", der An- 
thenor in „Zdmire'S diuan Zopir in Voltaire's „Mahomek" und Simeon 
in Baonr-Loimian's Trauerspiel „Omaais** waren Oberhaupt Jdgerhuis* 
beste Leistungen. Als er den Simeon zum ersten mal gespielt hatte, 
und jemand dem berühmten Andries Snoek über dessen Darstellung 
des Omasis Complimente machte, versetzte dieser Künsder mit Wärme: 
„Nicht mich, sondern Jelgerhuis müssen Sie loben; er allein spielte 
tadellos.** 



« Halmael, „Bijdragen", S. 69, sagt, dass er erst im August 1805, und zwar als 
Hercules in der von Alt/A. Lesctulje nach dem Fransösischen bearbeiteten Tragödie 
MHerenles und Dejanira*' aufgetreten sei. 
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Wenn Jelgerhuis in der praktischen Ausführung der ihm anvertrau- 
ten Rollen kaum etwas zu wünschen übrig Hess, so hatte er die Theorie 
der Schauspielkunst womöglich noch vollkommener inne. Glücklicher- 
weise taoä diese sdne Keimtmste tBer die Nachwelt mcht verloren 
geg^u^(en, denn er legte sie in emem mnßmgreichen Werke nieder, 
welches im Jahre 1827 in Amsterdam erschien und den Titel führt: 
„ Theoretische lessen over de f^esticulatie en tnimiek'^ ' Durch dieses, 
für den Unterricht junger Schauspieler berechnete Buch hat Jelgerhuis 
sich einen unvergänglichen Namen in der technisch -dramaturgischen 
literatiir gemacM. Er starb im Jabre 1836. 

M. WtstermoHt den wir berdts als hervorragendes Mitglied der 
rotterdamer Sdiaiispidergesdlschaft kennen gdemt haben, war dem 
amsterdamer Publikum schon von verschiedenen Gastspielen her vor- 
theilhaft bekannt, welche er 1805 — 1807 mit Bingley auf dem ,, deut- 
schen Theater" gegeljen hatte. Damals widersetzten sich hartnäc kige 
Intriguen seinem Uebertritt zur hauptstädtischen BUhne. Gegen Ende 
des Jahres x8o8 gelang es mdessen dennoch, diese vorzOf^che Kraft 
für die amsterdamer Schouwburg zu gewinnen. Westerman debutirte, 
gleich Jelgerinds, ab Avogaro in „Gaston und Bayard", und allgemein 
erblickte man in ihm einen Ersatz für den zu früh beimgegangenen 
Samuel Cniys. 

Ob Westerman später die Schauspielerlauf bahn |^lnzlich auf* 
gegeben, oder gleichzeitig nebenher das Buchhttndergeschift betrieben 
habe, ist uns nicht genau bekannt. Jedenüdls aber ward er eins der 
vorzüglichsten Mitglieder der amsterdamer BUhne unter der Direction 
Majofsky. Als Buchhändler machte er sich hauptsächlich durch eine 
niedliche Duodezausgabe von Vonders Werken bekannt und verdient. 
Auch verdankt man ihm mehrere, zum Theü poetische Erinnerungs- 
schriften an Hollands grösste TiragOden J^kama Cfmtäa IValHer und 
jbtdrus SnoeJkf welche beide Kfinsder Westerman um vide Jahre Über- 
lebte. 

Es erübrigt uns nur noch einige Worte über den damaligen Leiter 
der Bühne selber zu sagen, denn sowol zur Zeit, wo noch die Wattier 
Mitpächterm des amsterdamer Theaters war, als auch in den Jahren 
181 7 bis xSso scheint Th. J. Majofsky die Seele der Durection ge- 
wesen zu sein. Im Jahre i8so endUcA löste sich das seit z8xx be- 
.standene Pachtverhältniss auf, und die amsterdamer Schouwburg ging 
neuerdings in die Verwaltung der städtischen Behörde über. Wie 



1 Amatadaa, P. Meyer-Wan»B% 1827. Qn^^. 10 Thie. ia 2 Bdn. 
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ehedem Qbertnig dieie ^ Leitung des Theaters vier „Commissären", 
denen ein Sccretär und ein Kassirer beigegeben waren. Indessen 
übte dieser Weihsil in der Verwaltung keinen nachtheiligen Einfluss 
auf die Bühne selber aus, denn diese verlor kein einziges ihrer frühem 
Mi^eder. Sogar Snoek und Majofsky verblieben bei derselben und 
spidten bis an ihr Lebensaide fort Letzterer starb an einem Schlag- 
anfall, der ihn auf der Bühne traf, am 22. Februar 1856. Sot 
45 Jahren hatte er ununterbrochen dem amsterdamer Theater an- 
gehört! 
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Ackermann, Emst. ^ ■ 
Adams, Amandus. io8. 

, Gerrit, ißfi. tjS. 

Snoek, Maria. mS. llS. 1 19. I41. 



Majofsky, Marianne. loS» 127. 

Hanssens, Mimi. 108. 

— gcb.Snoek. — Vgl. Snoek-Adams. 
Admiraal, Daniel, ^li Hl 
Akersloot, Hendrik van. ^ 
Anderegg, C 127. 

Ruloffs, E, L. 127. 

Andriessen, J. gS. 
Angemeer, Ant. lOS. 117. 11 8. 
Ansloo, Reinier. 24. 2^: 
Appel. 66. 

Ardell, James Marc. 62.. 
Arondeus-Ney ts, J. C. izix 

-Oswald, H. 122. 137. 

Ayrer, Jacob. 9. 
Baat, Jeuriaan. 2^ 
Bandello, Mattheo. 9. 
Baour-Lormian, L. P. M. F. 142. 
Barbaz, A. L. 101. 114. 138. 
Barbiers, Pictcr. 38. 
Barkhausen, H. L. W. 8j. 
Baron, Michel Boyron gen. ^ ^ 
Bas, Jacob. 22. 
Batenborg. i2<i, 
Beck, Heinr. 50. 
Beil, Job. Dav. 50. 
Bekker-Wolff, Elisabeth. 22. 
Bell, W. 9. 
Benjamin, Hendrik. 
Mad. 5i 

Berewouts, geb. Bor. Vgl. Bor-Bere 

wouts. 
Berger. llL 
Bergers, Elis. 134. 
Bertias, Mllc de. 12&. 
Beyermann. 138. 



Beyninck, Tcunis Christ, n; 
Bia, Lambert. 12s. 
BildcrdIJk, Willem. 32, toi, 
Bingley, Ward. Qi 95: 22: ^ 
109. im^ LL2- irj. ui: Uü- LLL 
'32. 133- 134- «35- Li§: i37- Li^: 
'39. 

— Hoedt, J. C. 121: 
Blank, Albr. Hendr. ^ 
Block, Jac. 22. 
Böck. 50. 
Beer, H. de. 32. 
Bogerman, Johannes. 14. 6<|. 
Boott, C 70. 

Bor, Cbmelis. 53. ^4. diL 73. 
Jan. 661 



- Vgl. 



(Vork), IJjsje. 55. 

(Berewouts), Mad. 55. 

Borght, J. B. van der. 127. 
Bonhon, ... 62- SS. 

, Cornelia. 106. 

, Cornelia, geb. Ghyben. 

Ghy ben-Bouhon, Com. 
Bouwmeester, Jan. 25: 
Braamberg. 138. 

Brakenhoff, Johaima, geb. Vemiijlcn. 

— Vgl. Vermijlen-Brakenhoff, J. 
Brakonier, A. J. 70. 
Brandt, G. 9. 2a. 24. 2fi. i2i 
Brants, J. ^5: 

Brederoo, Gerbr. Adr. 9. 11. 12. 13. 

14. LA. 19. 2Q. 21. 
Brifaut, Ch. 115. 

Brinkman ^2: S2i §5: ^ 

, Katharina, fifi» 86. 

Corver, .... 64. 

Brizard, Joh. Bapt. Britard, gen. 32. 
Broeke, Pictcr van den. 102. 
Brouwer, Joachim. 102. 
Browne, Roh. 7. 

10 
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Bruggcmans, A. mJL 

Bruin, de, 55. 

, Jan de. UO. 

Punt, Anna Maria de. 42. ^ 

56. fia 

, Helena- Judith de, geb. Ililverdink. 

— Vgl. Ililvcrdink-de Bruin, H. J. 
BruU, A. I«. 
Baitos. i^r~ 
Burman, Pieter. 70. 2h 
Buron, Lambert. 127. 
, A., geb. van den Ende. — Vgl. 

Ende-Buron, A. den. 
Buys, Jac. ^ 
Buyscro, Dirk. ^ 62. 
Calamink. 88- 
Campen, Willem van. 22. 
Cannaert, van. 127- 
Ca reise, H. C, geb. Hendriks. — Vgl. 

Hendriks-Carelse, H. C. 
Carr, John. 83. 
Chalaize, . . . 87. 
Chenard. 125. 

Mad. 125. 

Chenier, Marie- Jos. 22: 
Chicot-Punt, Anna-Maria. 60. 6jl 
Ciairon, Ciaire- Jos. Hippolyte Legris 

de Latude gen. 
Co Im, Jan S. 11. 
Contat, Louise. 1 » i- 
Coerenkind, Herrn. Dirksx. 22. 
Cpornhert, Dirk Volkertsz. il. 
Corneille, Pierre. 10. 52i fi2i 6S. 
CornioL 125. 

Corver, Märten. 27. 3i 34i jS. 44, 45. 
50. 5^ 54. 55. 56. 58. 611^ 6_u 62. 
Ii 64. 65. fifi. 67. dST 24.- Zi: ßfi. 
87. SS. ^ QO. 91. 92. Q^. Q4. ^ 
96. 103. 104. lOj. IQÖ. I IQ. 116. I iX 

126. 12Ä. 122. LaSi 
, Gerrit. 120. 

Hilverdink, Anna Maria. L2f H3i. 

, geb. Brixikman. — Vgl. Brink- 

man-Coryer 

, Anna, geb. van Hattum. — Vgl. 

Hattum-Corver, A. van. 
Coster, Samuel. 12- tj. ts. lA. I7. lS. 

19- 2n. 21. 23- afi. 
Cr^billon, Prosper. 52. 
Croix, Pieter de la. ^2: 
Cruys, Samuel. 116. 117. I3i. 134. 

121, lAh lAli 
Cunninghamme-de Hcus.Polly. 12$. 
D'Amicis. 126. 
Dämmen, Christoph. 22: 
Davia, Mlle. L24. 
Debattu. 12S. 



Dinsen, Willem van. 50. mS. 1 iR. 132. 
«33- IM± 

, Cath. Elis. van, geb. Krayestein. — 

Vgl. Krayeütein- Van Dinsen, CK. 
D int er, H. van. 13S. 
Domselaar, Tobias van. 22.. ^j. 
Drayer, Robert. 24: 
Dregt, Joh. van. 28; 
Driessen, A. 70. 

Du-Belloy. P. L. Buirette. n6. 142. 
Duchesnois, Cath. Jos. Rafin gen. LL2< 
Duguai. i2ßj. 
Dnim, Fred. 58. 

, Izaak. 5i 5^ 58. 6^. 65. 67. 22i 

Durand. 88. 
Eckhof, Conrad. 50. £1. 
Eckbout, Susanna. 55. 
Effen, Justus van. 4g. ^ 5^. 82. 85. 
124. 

Elten-Stoopendaal, Elis. van. 132. 
Ende-Buron, A. van den. izx. 127. 
Engelbrecht, Simon. 22. 
Erkelens, Leendert. 72- 87, 88. QQ. 
Es, Cristina van. 133. 

Obelt, Debora van. 1 18. I2Q. 

Escury, H. Collot d'. 26» äli 
Evers, . . . 82» 
Evcrts. liL. 
Fallee, B. A. 133. 
Favart, Charles-Simon, tnfi- 
Feitama, Sybrand. 6x. 
Feith, Rhynvis. 131. 
Ferrari. L2&. 
Fiston. 128. 129. 
Fokke, Thomas. 54. 

Punt, Cath. Elis. dl^ 62.. 68. 

Fornenburg, Jan Bapt. vnn 73. 
Forster, George. 47. 83. 84. 8j. 
Fraocius, Pieter. 27. 2^ ij. J5. 2i 
Freubel, J. L. P. L. ini. 
, C, geb. Smalwout. — Vgl. Smal* 

wout-Freubel, C. 
Garrick, David. 138. 
Geest, Wybrand de. 2i- 
Germez, A. K, van. — Vgl. Zjer- 

mez. 

Geysbeek, P. G. Wilsen. 126. 
Ghyben, . . . Mad. 67. 

Bouhon, Cornelia. 67. &&. 24; 

89. in/»- 
Giral. 12^. 

Gisser-Van Ollefen, J. 127. 

Goerec, Jan. 54. 

Gravezande, Herm.'s. 103. I04. Lt8. 

12Q. 122. 126, 
Greene, Rob. 12. 
Grecnwood, John. 62. 
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Grein, . . . 8&> 

CJrevelink, Jacob. 1.^7. 

f G. J., geb. Hilverdink. — Vgl. 

Hil verdink-Grevelink, G. J. 
Grimm, J. Fr. K. 83. 
Groen, Andries van der. 42. 38. 

, Floris. Zi 

Haas, ... de. go^ 

Hall, M. C van. 112- 

Halliwell, J. O. 9. 

Halmacl, Arent van. 22l ^Ti 22i 95- 

ia&. 132. 142. 
Halmale, Hendrik van. 32. 
Hamme, E. van. 141. 
Hanssens, Mimi, geb. Adams. — Vgl. 

Adams-Hanssens, Mimi. 
Hat tum, Maurits van. 54. ^ 

Corver, Anna van. 64. fifi. 

Hang, Chr. Fr. ^ 62- 113. 
Haverkorn, Willem, loa, i lo, 
Helders, Jan. 105. 
Hendriks-Carelse, H. C. 127. 
Hennebo, Rob. 

Heus, Polly de, geb. Cunninghamme. — 
Vgl. Cunninghamme-de Heus, 
Polly. 

Hilverdink, Jacob. 103. 104. 
' , Jac. Marinas. 104. 

de Bruin, Helena- Judith. 104, 120. 

127. 136. 

Grevel in k, Gertrude-Jacoba. 104, 

^2. IJ6. I22s '41. 
— - Anna Maria, geb. Corver. — Vgl. 

Corver-Hilverdink, A. M. 
Hodges, William, iio. iii. 
Hoedt, J. H. y6. 1^2: ^38. 
■ , Robin. 22; 

, J. C, geb. Bingley. — Vgl. Bing- 

ley-Hoedt, J. C. 

Hoetinck, Arent. 133. 134. 
Hoeven, Willem van der. ^ 54- 
Hoghendorp, G. van. IJ. 
Holberg, Ludwig. jS. 
Holst, J. van. 63. 

Hooft, Pieter-Corn. II. 13. 18. 19. 

, Willem Dirksz. ü. 
Hoven, J. van. 2i 
Huber, Therese. 47. 83. 85, 
, U. 62, 

Hülst, Conrad van. liu 127. 

Hutinettc, A. 125. 

Huydecoper, Balthasar. ^ ftSL. 62. 

II4. 142. 
Huygens, Consl. 13. 
Japix, Gysbert. 14. 



IIS. ilL 143- 
50. £1. 114. Ii: 



Jelgerhuis, Joh 

, Rienk. 142. 

Iffland, Aug. Wilh 

Johann-Sigmund, Kurfürst von Bran- 
denburg. 79. 
Jordaan, Jac. 65. 

, .... geb. Taiigeren. — Vgl. Ton- 

geren- Jordaan, .... 
Jordis, Hendrik. 
Josi, C » ifi- 
Kal bergen, Lysbeth. 55. 
Kampen, Nie. van. 12: 

, N. G. van ^2^ 

Kamphuizen, Dirk. IAA. 131. 
, Anna Maria, geb. Snoek. — Vgl. 

Snoek'Kamphuizen, A. M. 
Kamphuysen, J. qS. 
Kinker, Joh. III. lafi. 
K i p , ... Mad. 
Klyn, H. H. 
Knollcman, .... io6. 
Koch, Gottfr. Heinr. 50. Jl. 
Koenerding, Jacob. J2r 
Kohlhardt, .... 50. • ' 

Köninck, Abrah. de. 11. 

Koning de. 134. 

, Herrn. Zli ^ I2i 12i 

Kotzebuc, Aug. von. iq6- 108. 109. 

IIS- liiL 117. 118. Up. 1 20. 141. 

142. 

Krayestein- Van Dinsen, Cath. Eli- 
sabeth. 131. 138. 
Krayesteyn, H. 138. 
Krinsje, .... 66x 
Kroese, Jan Phil, losu Ififi^ 131. 
Krook, Com. Laurensz. 22. 

, Enoch. 3». 33. 34» ^ 50- 63. 

Kroon, Daniel. 32^ 33. 

, Petronella. 32. 55. 

Krnl, Jan Herrn. 13. 
K u p , H. van Overvest. llS. 134. 
Kuyper, J. gS. 
Lairesse, Gerard. 42. 
Lambotte, .... 127- 
Langendijk, Pieter. 22: 38. 55. iiq. 
Lapis, Santo. 126. 
Lecomte. LiSx 
Leeuw, Adr. Bast. de. ^l: 
Legouv^, Gabr. Mar. Jean Bapt. « 10- 
Leicestcr, Earl von. 7- 
L e k a i n , Henri-Louis, ö^. SZ: 
Lennep, Jacob van. ^2. 
Lescailje, Catharina. 6a 66* 104. 142. 
Lessing, G. E. 85. 
Lillo, Mad. de. 22: '^4. 
Lingelbach, David. 2lL 
10* 
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Longepierre, Hil. Bern. tu. 
Loots, Corn. L2ä> 

Ludwig Bonaparte, König. 8. tni 
inz. 140. 

Maas (»Schagen), Adriana. gg. S6. %7, 
Maatsuyker, Joan. 2Ii 

Macor 2Ai 

Magalli, 126. 

Majofsky, Theod. Joh. II 7. ia7. 131» 

UP- I4«- 143- 144- 
- , Mariannn , geb. Adams. — Vgl. 

Adams-Maj ofsky , M. 
Malfcyt, Andries. 127. 
Malsem, Thomas van. 54; 
Mansfeld, Ernst Graf von. zq. 
Marie. Adr. van. 104. 
Mario WC, Christopher. 13. 
Marre, Jan de. ^ 55. 6^ 66. iOL. 
Massinger, Philipp, l^^ 
Matham, Jac. 35. 
Mauricius, Joan>Jacob. 2Ai 23i 
Meerhuyscn, Jan. 
Mees, Heintje. 128. lag. 
Mercier, I.x>uis-Sebast. 85. 
Merken-Van Winter, Laer. Wilh. van. 

6q. SjL 97. 
Meurs, .... van. 141. 
Meyer, Lodewyk. 35. J2i 

, P. 58. 

M i a r t e n i , Nicolo. L2& 

M ignot, .... 12g. 

Mohr, Joh. Christ 70. 

Mole, Fran^. Ren6. 

Molesteen, Alida. 55. 

Moliire, Jean Poquelin de. 54. So. 

105. llS. 141. 
Molster, Mad. IQ^ 
Moritz von Oranien. 20. 
Muller, A., geb. Wcstcrman. — Vgl. 

Westcrman-Muller, A. 
Mijn, G. van der. 62. 
Napoleon I. 112. 
Neuber, Karoline. 50. JS. 
Neuville, .... Mlle. 124. 
Neyts, Jan Bapt. 127. 
, Jacob-Toussaint. jS. 87^ 82. 

128. 

» J- C., geb. Arondcu>. — Vgl. 

ArondeuS'Ney ts, J. C. 

Nicolini 50^ 

Nicmeyer, A. H. ^ Sj. 85. 
Nie wellon, ... 73. 
Noke, Mlle. u& 
Nomsz, Jan. Lq6. il ). 
Norez, J. B. 125. 

N ose man 79. 

, Adriana. ^ 55. 



Noscman, Jilles. ^ 
Nys, P. L. J. 135. 

Obelt, Theodor. 117. IlS. L2Q. 132. 

133- «34- Ul, 
— — , Debora, geb. van Es. — Vgl. 

Es-Obelt, D. van. 
Ogelwicht, 126- 
Ogier, Willem. Jl. 
O liefen, J. van, geb. Gisser. — Vgl. 

Gisser-Van Ollefen, J. 
O Osten, Com. van. 134. 

Oswald, 138. 

geb. Arondeus. — Vgl. Aron- 

deus'Oswald 

Oudaan, Joach. 2^ 
Palland van Zuithem. too. 
Pals, Mlle. van der. Jg. 134. 
Paludanus, Tb. 63. 
Passi, Carel. 103. ififi. 
Pater, Lucas. 38" 
Pedel, W. 8. 

Pels, Andries. 3S. 36. ^ 2^ 

Pfeiffer, loi- 

Pieneman, Jan- Willem, i to. 114, 
Piens. 127. 
Pietersz, Heere. ^ 
Pigault-Le-Brun, Guill. Chr. Ant, 
loi. 

Pilati de Tassulo. 42. ^ 5_i. ^ 72. 
124. 

PiTötti, Elisabeth, 
Pias, Jacob la. 105. 
Pluymer, Joan. ^ 
Polus 

Punt, Jan, 42i 52: Sii S4i S^i S^: 59. 

fi2.6i64.65.6£63r.fia.86.IE 

8S. 82, 22i 93; 25i llfi- 
, Anna Maria, geb. de Bruin. — 

Vgl. Bruin-Punt, A. M. de. 
, Anna Maria, geb. Chicot. — Vgl. 

Chicot-Punt, A. M. 
, Calh. Elis. geb. Fokke. — Vgl. 

Fokke-Punt, C. E. 
Putt, A. van de. 70. 
Pypers, Pietcr. Iflfl» 126. 127. 

Quak Oi 

Quinault, Phil. 52; 6S. 

Racine, Jean. 10. 5^. ^2: §2. §2i lOj. 

1 14. 141. 142. 

Rauws, 22i 

Ridder, Gerrit de. S4. 
Riem, A. 83. 
Rivier, Simon. 24. 

Roos, Hille. io8. 

Robijn, Christian. ^ 66. 

, Emanuel. 66. 

Roche fort, J. 125. 
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Rombach, Gerrit-Carel. 50. 133. 141. 

Koodenburgh, 13. 
Koos, Andries. löS^ 
, Hille, geb. Rivier. — Vgl. Ri- 

vier»Roos, Hille. 
Roseveit, F. A. 131. 138. 
Rnloffs, Barthol. 22^ '27. 
, E. L. geb. Anderegg. — Vgl. 

Anderegg-Ruloffs, E. L, 
Ryk 1^ 

Rijndorp, Jacob van. 3^. S4- SS- TL 

74. 77. 79. 

, Adrisna. 23 TAi 

Sablairolles 134. 

Sammers, Jacob. ^ 73. 

Sardet, Dirk, 22: iSSL. 104. I09. 

IIS. ii6. 118. 127. 141. 
, Jacoba, geb. Wouters. — Vgl. 

Wouters-Sardet, J. 
Saxo Grammaticus. 9. 
Schagen, Paul van. ^ 
, Adrtana, geb. Maas. — Vgl. Maas- 

Schagen, A. 
Schippers, Albartus. 105. 

Schmidt, 65. 

Schmolk, G. C. 75. 
Schönemann, Joh. Fricdr, «[O. 2^ 
Schonten, P. 133. 
Schröder, Frans, Ti 
Schütze, J. Fr. 8^ 
Schuh. 50. 

Schwachhofer, Joh. Jos. 117. 
Sens, David. 22^ 
Senus, W, van, 114. 
Shakspeare, W. 9. ^ 
Siegenbeek, Math. fifi. 32, 137. 
Six, Jan, 4£. 
Sluis, van der. 5^ ^ 
Smalwout-Freubel, C. 121. 127. 
Smout. 15. 

Snoeck, Pietcr. iflS» II 7. 127. 131. 
, Helena, geb. Snoek. — Vgl. Snoek- 

Snoeck, H. 
Snoek, Andries. 53. 22i *o8. 109. 

113- 114, IIS. ii6. 121. 131. 13a. 

Iis. 14a i^L L4i Ilt 

Adams I33- '-^7. 

• Kamphuizen, Anna Maria, toi 

Io8. 1 16. L2L 127. 13'. 137. 

— Snoeck, Helena. io8. 120, llL. 

131. 141. 
, Maria, geb. Adams. — Vgl. Adams- 

Snoek, M. 
Soop, Floris. 2i • 
Spatsier, Anthony, 43. ^ 65. 62. 74- 

7^ 85. 



Spencer, Jehn. 7. 
Spieghel, Hcndr. Laur. 13. 
Starrenburgh, Jac. 6^ 
Starter, J. J. 9- LL Ui Lt iS. afl. Z5. 
Stefanini, Stefano. 126. 
Stel, Nie. van der. 125. 
Stockfisch, Hanns von. 79. 
St 00 pendaal, Jan Herrn. 132. 

, Elis. geb. van Elten. — Vgl. 

Elten-S toopendaal, E. van. 
Stryker, Teodoro. 126. 
Styl, Simon. 34. 8S» 2?i 2Si 
Sud, C. 125. 

Symes, .... Mad. J[4i '06- 
Tack, Adolf. 122. 
Talma, F. J. 1 12. 
Teffcrs 39. 

Tesselschade, Maria Visscher. — Vgl. 

Visscher Tesselschade, Maria. 
Thil, Mlle van. 6S. 2i 82, 

Tjeerds 141. 

Tongcren-Jordaan Mad. von, 

55- 56- 73. 
Trigland, Jacob. 1^ 69. 
Troost, Com. 42. 55. 
Uffenbach, Zach. Conr. von. 44. 82» 
Uylenbroek. P. J. 58, 126. 
Valkenier, G. I^L 136. 137. 
Vennekool, Steven. 22^ 
Vermijlen - Brakenhoff, Johanna. 

108. 

Visscher, Roemcr, il. i^. 

(Tesselschade), Maria. II. 

Voet, Gysbert. 63. 

V o 1 k m a n n , Joh. Jac. 8^. 

Voltaire, Frang. Mar. Arouet de, 6jl 

64. 1 14. 141. 142. 
Vondel, Joost van den. ij. iS. 22. 2^ 

54: 77. 80, 115. IIS. 143. 
Vork, Lijsje, geb. Bor. — Vgl, Bor- 

Vork, L. 
Vos, Jan, 22. 2^ 37. 
, Maria. 25. 

Vreedenberg, Caspar. IIP. I2I. 126. 
131. 

WaaT, Jan de. lOS. 

Wagenaar, Jan. 38. 4I. 4^. 43. 44. 

45- 94- 
Walri, Jan van. 126. 

Wattier-Ziescnis, Johanna Cornelia. 

53. 93. 99. 100. loi. 104. io6. 109. 

Uli. III. 112. 113. 114, IIS. 120. 

121. 136. 137. 140. 141. 143. 
Weddik, Th. Joh. 102. 
Weemeycr, Jac. 66. 
Weisse, Chr. Fei. 133. 
Well, Jan. van. lij. 125. i^ 
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AVestirman, M. 131. 136. 143. 

Müller, A. 141. 

Wies man, J. 133. 

Wighman ^ • 

.Wilhelm HI. von Oranien. 124. • 
Wilhelm-Ludwig von Oranien. 14. is. 
Winter, Nie. Sim. van. 1 31. 
, Lucr. Wilh. van, geb. van MeAen. 

— Vgl. M«rken-Van Winter, L. 

W. van. L 
Wiselius, S. J, 1x4. 141. 
Wit, Jacob .de.' 42- 60 ^ , 
Witt, Jan de. 26. ^ 
Witte, J. E. de 22.. 
Wolff, Elisabeth, gcW Bckkcr. — Vgl. 

Bekker-Wolff, E. 



Wood, John. 7. 

Wouters-.Sardet, Jacoba. 53. gji 100. 

I04- I09. n8. 119. 127. 141. 
Wulkenits, Baron von. 
Zeegers, Willem, loL HZ, Il8. 
Zesen, Philipp von. 2^ 45 

41: SS. 
Ziesenis, .... 112. 
. A. 22^ 

, Johanna Cornelia, geb. Wattier. — 

Vgl. Wattler. Ziesenis, J. C. 

Zjcrmez, •Adani-Karela». van. 2^ 27, 
35^ IL 33. 4«: 93. 

Zuiderhout, .... 24- io6. 

Zweerts, Phil. ji. ^> 
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